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Einzug in Riga.
Jn dieſer Mittagsſtunde des 4. September ziehen

deutſche Truppen in Riga ein. Die alte deutſche Hanſa-
ſtadt an der Düng iſt am 3. September genommen worden.
Der deutſche Vorſtoß kam für die Heimat wie fürs Aus-
land wie ein Blitz, und mit der Schnelligkeit eines Blitzes
hat er ſein erſtes Ziel erreicht. Riga iſt erobert worden.

Man muß um zwei volle Jahre zurückgehen welche
Zeiträume umfaßt dieſer endloſe Weltkrieg um die
Wochen zu finden, in denen Riga in aller Munde war.
Damals nahm jeder an, daß Riga in aller Bälde fallen
würde. Aber die Hoffnung war trügeriſch. Die Ruſſen
leiſteten erbitterten und erfolgreichen Widerſtand. Sie
gaben die Düng, dieſe wichtige Barriere ihrer Verteidigung,
nicht preis und hielten auch Riga. Was um ſo leichter war,
als die Stadt nach Weſten hin durch die breiten Aa-Sümpfe
hervorragend gedeckt wird. Die Deutſchen ſtießen damals
oberhalb von Riga zweimal über die Dünaga vor, aber ſie
mußten jedesmal wieder zurück. Die Brückenköpfe, die von
ihnen auf dem rechten Ufer in aller Eile angelegt wurden,
lonnten den ruſſiſchen Maſſenſtürmen nicht ſtandhalten. Die
Düng blieb im weſentlichen die Scheidungslinie. Nur an
einzelnen Stellen ſtanden die Deutſchen auf ihrem linken
Ufer. Jn der Hauptſache blieb der Strom in ruſſiſchem
Beſitz. Auch Dünaburg, der wichtige Brückenkopf des
Mittellaufs, war den Gegnern nicht zu entreißen.

Zwei Jahre long nicht. Zwei Jahre lang blieb der
Zuſtand ſtarr und unbeweglich. Auch die Ruſſen konnten
nicht vorwärts kommen, als ſie zur Unterſtützung der großen
Bruſſilowſchen Offenſive des Vorjahrs es mit Hilfsſtößen
im Norden verſuchten. Die Deutſchen ſtanden und warfen
die Stürmenden jedesmal zurück.

Jn dieſe Erſtarrung kam vor einigen Tagen
plötzlich Leben und Bewegung.

Der deutſche Heeresbericht meldete, daß die Ruſſen die Aa
Sümpfe geräumt und ſich in den weſtlichen Brückenkopf
Rigas zurückgezogen hätten. Freiwillig, ohne irgendwelche
von außen ſichtbare Veranlaſſung. Der ruſſiſche Heeres-
vericht. gab allerdings an, daß die Ruſſen ſich vor deutſchen
Angriffen zurückgezogen hätten, aber dieſe Behauptung war
falſch. Die Deutſchen hatten ſich nicht gerührt. Der ruſſiſche
Heeresbericht iſt ſeit dem 19. Juli, dem deutſchen Durch-
bruch bei Zloczow in Galizien, politiſchen Motiven
untertan. Er ſoll dem ruſſiſchen Hinterland die Ueberzeu-
gung beibringen, daß die ruſſiſchen Truppen nirgend ſtehen
und ihre Pflicht erfüllen. Der ruſſiſche Oberbefehlshaber
Kornilow will auf dieſe Weiſe Stimmung für ſeine dra-
koniſchen Maßnahmen machen, und die annoch halb und halb
widerſtrebende proviſoriſche Regierung für ſeine kvſakiſche
Strenge wie die Wiedereinführung der Todesſtrafe an der
Front und die Aufhebung der Soldatenräte gewinnen.
Aus dieſem Grunde meldet er ruſſiſches Verſagen ſelbſt
dort, wo wie in der ſüdlichen Moldau die Truppen den hef-
tigſten und opferreichſten Widerſtand geleiſtet haben. Aus
dieſem Grunde unterſtrich er auch den ruſſiſchen Rückzug
aus den Aa-Sümpfen. Er wollte dem Moskauer Kongreß,
dieſer Verſammlung der ruſſiſchen Bourgeviſie, den Glau-
ben beibringen, daß die Hauptſtadt an der Newa bei dem
Zuſtand der ruſſiſchen Armee direkt gefährdet ſei.

Er wird in dieſe Lärmtrompete ernent und mit ver-
ſtärkter Lungenkrgft jetzt ſtoßen, wo die Handelsſtadt an der
Düng dem Gegner zum Opfer gefallen iſt. Er wird aber-
mals betonen, daß dieſer Verluſt nur der ruſſiſchen Anarchie
im Heere zuzuſchreiben iſt. Wieviel Glauben und Beifall
er findet, wird ſich ja noch herausſtellen. Tatſächlich haben
die Ruſſen ſich gewehrt. Wenn ſie nicht mehr Erfolg ge-
habt haben, ſo wird das dem Umſtand zuzuſchreiben ſein,
daß ihnen der deutſche Düna-Uebergang überraſchend ge-
kommen iſt. Er hat ſich am 1. September beiderſeits von
Uexküll, zirka 30 Kilometer oberhalb Rigas, vollzogen.
Dort, wo der Strom in etwas mehr als 600 Meter Breite
zwiſchen flachen Ufern ſeine Waſſer dahinwälzt. Als der
Uebergang einmal gelungen und die Deutſchen ſich auf dem
jenſeitigen Ufer eingegraben hatten, gaben die Ruſſen das
Spiel verloren. Der deutſche Bericht meldet, daß ſie am
2. September den weſtlichen Brückenkopf Rigas räumten,
und daß gleichzeitig endloſe Kolonnen Riga ſelbſt verließen
und nordoſtwärts abzuziehen beganner. Nach alter ruſſi
ſcher Sitte bezeichnen die in Brand geſetzten Dörfer den
Weg, den die Flichenden nehmen

Die Bezwingung der Düna bei Uexküll bedeutet einen
Durchbruch durch die ruſſiſche Front.

Durch ihr Gelingen wurde ein ſtarker Flankendruck auf die
alte Stadt und ihre Beſatzung ausgelöſt. Die Ruſſen ſind
vor ihm gewichen; Riga iſt in deutſchen Beſitz gelangt. Von
der Zivilbevölkerung war es ſchon vor zwei Jahren in der
Hauptſache geräumt worden. Damals wurden auch alle

e

Fabriken entleert, alle Maſchinen fortgeſchafft. Wieviel
davon nachträglich, als die Erſtarrung der Front eintrat,
wieder zurückgeſchafft worden iſt, und wie ſich in dieſer
langen Zeit das geſchäftliche Leben der Stadt entwickelt hat,
entzieht ſich heute noch der Kenntnis. Wir werden ja dar-
über bald Näheres hören.
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Es reizt, ſich mit den Abſichten der plötzlichen deutſchen
Offenſive im äußerſten Nordoſten zu beſchäftigen. Aus
naheliegenden Gründen verzichten wir darauf. Wohl aber.
wollen wir in die Erinnerung zurückrufen, daß vor zwei
Jahren, als Riggs Ervberung in die Nähe rückte, die Deut
ſchen von See aus in den Rigaiſchen Meerbnuſen vorſtießen,
um dieſe wichtige Operationsbaſis für die öſtliche Oſtſee mit

Hilfe der Landtruppen zu gewinnen. Der Verſuch ſcheiterte
damals. Die Gewinnung von Rigg, der bald die Beſetzung

I mal all die Ziele des erſten Kampftags erreicht.
einmal das zerſchoſſene Lens iſt genommen: die Engländer
ſind von Rouleos und Menin geſchweige Lille noch um eine

des Ausfluſſes der Dünga folgen wird, lenkt die Anfmerk-
ſamkeit auf jenen von den meiſten vergeſſenen Verſuch. Wir
wollen auch nicht überſehen, daß in dieſen Tagen ſtarke eng-
liſche Seeſtreitkräfte von Jütlands Küſte gemeldet wurden,
und daß vor Monaten die unwiderſprochenen Meldungen
auftauchten, die Engländer hätten ſich am Rigaiſchen und
Finniſchen Meerbuſen zu Lande feſtgeſetzt. Hier keimen
Zuſammenhänge, die erſt ſpäter offenbar werden. Es hat
ganz den Anſchein, daß die deutſche Heeresleitung den Geg-
nern zuvorgekommen iſt und ihnen mit überraſchend kühnem
und ſchnellem Griff einen Zukunftserfolg abgedreht hat,
auf deſſen Eintreten jene ſchon ſicher gerechnet haben.

Wie dem auch ſein mag, wenn man nur Riga nimmt
und die Rigaiſche Bucht noch ganz außer Betracht läßt, der
deutſche Erfolg

muß um ſo höher gewertet werden,
als die deutſchen Truppen auf allen Fronten einem nner
hörten Maſſendruck von Menſchen und Maſchinen ſtand zu-
halten haben. Die Flandern Schlacht tobt ſeit dem
31. Juli ohne eigentliche Pauſe; die Lücken der Jnſanterie-
ſtürme werden durch die Artillerie vollauf ausgefüllt. Jm
Artovis (ſprich: Artoa) haben die Kangdier erſt in den
letzten Tagen erſchöpft innehalten müſſen, nachdem ſie all
ihre Diviſionen ins Feuer gejagt und unerhörte Verluſte
erlitten haben. Weder die Engländer noch dic Kangdier
ſind von Ronlers und Menin, geſchweige Lille noch um einc

Nicht

Welt getrennt. Nur die Franzoſen haben vor Vordunn
einen Teil ihrer alten Ausfallſtellung erreicht, wie ſie ſie
bis zum 22. Februar des Vorjahrs innehatten. Sonſt aber

ſind auf der ganzen Weſtfront die Deutſchen im Beſitz ihrer
I Stellungen geblieben, trotzdem die Heere zweier Großmächte
mit den Hunderttauſenden ihrer Hilfsvölker ſeit dem März
und April in immer wiederholten Maſſenſtürmen mit dem
Einſatz einer noch nie bereitgeſtellten Geſchoßmenge die
Deutſchen zu werfen verſuchen.

Aehnlich ſteht es um die Südfront, wo Cadorna mit
gewaltiger Uebermacht ſeit 17 Tagen in der elften
Jſonzoſchlacht um den Durchbruch nach Triceſt ringt.
Er hat wohl Erfolge gehabt, aber das Ziel ſeines Angriffs
ſo wenig erreicht wie in den vorangegangenen zehn Jſonzo-
ſchlachten.

Um die Einheitsoffenſive des Vielverbandes, ſoweit ſie
jetzt möglich iſt, vollſtändig zu machen, hat jetzt auch Sar-
rail in

Mazedonien ſein Heer in Bewegung
geſetzt. Die Franzoſen wie die Engländer, die Serben wie
die Jtaliener greifen dort an. Ohne bisher einen Erfolg
zu erzielen. Die Erfahrung lehrt in den Stellungsfämp
fen, daß, wenn ein Erfolg nicht in den erſten drei Tagen er
rungen wird, er ſpäter völlig ausbleibt. Auch Sarrail
wird die Sache des Zwölſverbandes mit ſeinen Stürmen
nicht ſo fördern, wie er und ſeine Auftraggecher annehmen.

Die Mittelmächte dagegen haben in ſieben Wochen
Galizien und die Bukowina vom Feinde zurückerohert: ſie
bedrängen hart und ausſichtsvoll die ruſſo-— rumäniſchen Ar
meen im Grenzgebirge der Moldan und hart am Ufer des
Sereth. Und zu all dieſen Erfolgen geſellen die Deutſchen
nun plötzlich wie aus der Piſtole geſchoſſen eine kraftvolle
geſchickte Offenſive am entgegengeſetzten Flügel der 1900
Kilometer meſſenden Oſtfront, eine Offenſive, der am dritten
Tage der Eckpfeiler der gegneriſchen Stellung zum Opfer
fällt und die dadurch den Gegner der Flankenanlehnung am
Meere beranbt.

Dieſelben Mächte, die die militäriſchen Siege erfechten,
ſind dabei zu Friedensverhandlungen ſeit Monaten bereit:
dieſelben Mächte, die Niederlagen erleiden oder doch keine
Erfolge erſtreiten können, lehnen jede Verhandlung über
die Einſtellung des entſetzlichen Krieges ab. Und die Völker
der Entente ſtehen noch immer hinter den gleisneriſchen
Zukunftshoffnungen ihrer Machthaber und wollen ſie nicht
zwingen, in die ausgeſtreckte Friedenshand einzuſchlagen.
Da bleibt den Mittelmächten mit ihren Verbündeten, bleibt
den Deutſchen nichts andres übrig, als ſich weiter zu wehren.

So wie an der Düng und um Riga.



Vertagung
ſprechende Entſchließung im Deutſchen Reichstag durch Stockholm fahren und ſind damit der Verlegenheit ent-Jn dieſem Früjahr ſchien die Hoffnung berechtigt, daß

eine internationale Aktion des ſozialiſtiſchen Proletariats
der Menſchheit das namenloſe Elend eines vierten Kriegs
winters erſparen werde. Dieſe Hoffnung hat, wie jetzt mit
unerbittlicher Aufrichtigkeit feſtgeſtellt werden muß, ge-
trogen.

Sollte die Stockholmer Konferenz das erwünſchte Ziel
erreichen, ſo mußte ſie ſo raſch wie möglich tagen.
Denn darüber waren ſich alle klar, daß ſie ſelbſt nicht den
entſcheidenden Schritt zum Frieden tun könne. Dieſer
mußte den Regierungen überlaſſen bleiben, und die ſozia-
liſtiſche Zuſammenkunft in Stockholm konnte nur ſeiner
Vorbereitung dienen. Der Termin vom 9. September, der
nach langen Verhandlungen und Verſchiebungen feſtgeſetzt
wurde, war für jenen Zweck ſchon zu ſpät. Und jetzt iſt
die Konferenz wir berichteten es bereits geſtern
abermals verſchoben worden bis zu einem neuen
Terntin, an dem die Vorausſetzungen für ihren Zuſammen-
tritt ſo gegeben ſein werden, wie ſie jetzt nicht gegeben ſind.

Es iſt bitter, mit den Sozialiſten der andern Länder
über die

Schuld an dieſer Verſchiebung

rechten zu müſſen, wo wir doch tauſendmal lieber mit ihnen
den Weg zu einer internationalen Verſtändigung geſucht
hätten. Aber es iſt vielleicht auch beinahe überflüſſig, mit
ihnen darüber zu rechten. weil in dieſem Falle die Schuld-
frage nur allzu klar liegt.

Seit Beginn dieſes Krieges hat die deutſche Sozial-
demokratie auf jede Anfrage hin, die ihr von neutral-
ſozialiſtiſcher Seite geſtellt wurde, ihre Bereitwilligkeit er-
klärt, mit den Sozialiſten der gegneriſchen Länder zu ver
handeln. Die deutſche Sozialdemokratie ſchreckt vor keinen
Bemühungen zurück, um eine ſolche Konferenz zuſtande zu
bringen. Als der Plan von Stockholm auftauchte, war ſie
es, die ihn als erſte mit Begeiſterung begrüßte.

Die deutſche Sozialdemokratie hat ſich aber auch nicht
mit der Förderung der Konferenz in formaler Beziehung

brachte. Als der Konferenz aus der Abſicht der deutſchen
Regierung, den Unabhängigen die zu verweigern
Schwierigkeiten zu entſtehen drohten, ſetzte die Sozialdemo
kratie alles daran, um auch den Unabhängigen Päſſe zu ver
ſchaffen, und dieſe erhielten ihre Päſſe und konnten unge
hindert nach der Konferenzſtadt reiſen.

Die deutſche Sozialdemokratie hat alſo in allen Punk-
ten, auf die es ankam, materiellen wie formalen, ſich nicht
nur ſelber der Konferenzidee angepaßt, ſondern auch in die-
ſer Richtung auf Reichstag und Regierung einen entſchei-
denden Einfluß geübt.

Das
Bild, das die Gegenſeite bietet,

iſt leider ein ganz andres. Während im ſozialiſtiſchen Lager
der Mittelmächte die größte Einigkeit und Konſequenz in
der Richtung auf Stockholm obwaltete, ſehen wir auf der
andern Seite nichts als Verwirrung und Ohnmacht. Bis
zum heutigen Tage läßt ſich nicht klar erkennen, was auf
der Konferenz der Entente- Sozialiſten eigentlich ausge
handelt worden iſt. Die Verhandlungen waren geheim,
eigentliche Beſchlüſſe wurden gar nicht gefaßt was bleibt
da übrig? Man geht kaum fehl mit der Annahme, daß auf
dieſer Konferenz die Meinungen recht lebhaft
geplatzt ſind. Das gemeinſame Reſultat, deſſen Erzielkung
zum allermindeſten Ehre und Würde des ſozialiſtiſchen
Proletariats verlangt hätte, iſt nicht erreicht worden. Zwar
iſt ein Antrag, der an die Stelle des bürgerlichen den ſozia
liſtiſchen Polizeiknüppel ſetzen und die Teilnahme an der
Konferenz von Partei wegen glatt verbieten wollte, gegen
wenige Stimmen abgelehnt worden. Der Wille aber, auf
die Regierungen einen Druck auszuüben, daß ſie den Ver
tretern des Proletariats Bewegungsfreiheit gewähren
ſollen, iſt nicht in Erſcheinung getreten, es ſcheint unter
den ausländiſchen Sozialiſten nicht wenige zu geben, die
durchaus nicht darüber erboſt ſind, daß die Regierungen
ihnen alle Sorgen und Schwierigkeiten, die ſich aus ihrer

begnügt, ſie hat auch in materieller Beziehung der Kon-
ferenz vorgearbeitet, indem ſie das Friedensprogramm der
ruſſiſchen Revolution zu ihrem eignen machte und eine ent-

Neue Verſenkungen.
Amtlich wird mitgeteilt:
Jm Aermelkanal, an der engliſchen Weſt-

küſte und in der Nordſee wurden durch unſre U-Boote
wiederum fünf Dampfer und ein Segler verſenkt, darunter
der bewaffnete engliſche Dampfer „Palatine“, Ladung
3000 Tonnen Kohlen, ſowie drei weitere bewaffnete
Dampfer, von denen zwei als engliſche ausgemacht wur-
den. Ein tiefbeladener Dampfer wurde aus Geleitzug
herausgeſchoſſen. Der Kapitän des bewaffneten engliſchen
Dampfers „Palatine“ wurde gefangengenommen. Eine
engliſche U-Boot-Falle in Geſtalt eines etwa 2000
Tonnen großen Dampfers, die mit vier verkappten Geſchützen
armiert war, wurde durch drei Artillerietreffer beſchädigt.

2 a

Rigas Vergangenheit.
Die alte Hanſeſtadt an der Düna, die durch die Jahrbunderte

hindurch das Ziel erbitterter Kämpfe geweſen iſt, ſieht ſeit dem
3. September deutſche Truppen in ihren Straßen. Riga iſt nach
dreijährigem Krieg in deutſchen Beſitz übergegangen. Dieſe Tat-
ſache gibt uns die Veranlaſſung, einige Daten aus Rigas Geſchichte
mitzuteilen: Riga wurde im Jahre 1201 von dem ſſtreit-
baren Albert, dem zweiten Biſchof von Livland, begrün-
det. Das Blühen und Gedeihen der Hanſeſtadt war von
jeher mit dem Schickſal Livlands eng verknüpft. Aus den Händen
des Ordens der Schwertbrüder, der ſich ſpäter mit dem Deutſchen
Orden in Preußen zuſammenſchloß, ging Livland und mit ihm
Riga um die Mitte des 16. Jahrhunderts in polniſche Hände über.
Nachdem es dann jahrzehntelang das Streitobjekt zwiſchen Ruß-
land, Schweden und Polen geweſen war, wurde Livland im
Frieden von Oliva den Schweden zugeſprochen, die jedoch die
Provinz bereits 50 Jahre ſpäter an Rußland verloren, in deſſen
Beſitz ſie bis heute geblieben iſt.

Während der Blüte der Hanſe war Riga ein wichtiger Vor
platz des Bundes, in deſſen Mauern das Hamburger Recht galt.
Noch heute trägt Riga in ſeinem Ausſehen das unverkennbare
Gepräge der mittelalterlichen Hanſeſtädte: vor allem erinnern
die enge Bauart der Straßen mit ihren teilweiſe ſpitzgiebligen
Häuſern und die gotiſchen Kirchen mit ihren hochragenden Tür-
men an dieſe Zeit. Mit dem Verfall der Hanſe ging auch das
mittelalterliche Leben Rigas zurück. Später kamen noch die an-
dauernden Streitigkeiten zwiſchen den Biſchöfen und den Ordens-
rittern hinzu, wobei die erſtern und mit ihnen die Bürger Rigas,
die ſich auf ihre Seite ſtellten, den kürzern zogen. Dann kam
das Reformationszeitalter. Livland und mit ihm Riga wurden
proteſtantiſch. Die Stadt errichtete 1525 ein proteſtantiſches Kon-
ſiſtorium und trat 1541 dem Schmalkaldiſchen Bunde bei. Jn-
zwiſchen war die Macht Polens immer mehr gewachſen. Bereits
1561 war der größte Teil Livlands in polniſchen Beſitz. nur Riga
hielt ſich bis 1582. Kurze Zeit darauf begannen die Schweden
um den Beſitz Livlands zu ſtreiten. Nach wiederholtem Anſturm
zog 1621 Guſtav Adolf in die Stadt ein.

Daß Riga bei dieſen andauernden Kämpfen an ſeiner frühern
Wacht einbüßte, liegt auf der Hand. Beſonders die polniſche Zeit
bedeutete für Livland eine Zeit der Bedrückung unter dem Ein-
fluß polniſcher Jeſuitenherrſchaft. Unter den Schweden blühten

Was der Krieg
ſedoch, wie überhaupt die ganzen Oſtſeeprovinzen, ihre Selbſt

Stadt und Land wieder auf. Ruhe und Lrdnung und damit
der Wohlſtand kehrten zurück. Tann ſam der große nordiſche
Krieg, der unſägliches Elend für das Land im Gefolge hatte.
wurde von den ruſſiſchen Heeren verwüſtet. Jm November 17009

All L

Teilnahme an der Konferenz ergeben konnten,
aus dem Wege geräumt

hoben, ihre Verwirrung auf den freien Markt tragen zu

müſſen. rAngeſichts dieſer Tatſachen, iſt es ein geringer Troſt,
zu wiſſen, daß die Bewegung um Stockholm unmittelbar
und mittelbar auch ihr Gutes hat, und daß aufgeſchoben doch
noch nicht aufgehoben heißt. Die Konferenzidee hat un
mittelbar Gutes gewirkt, weil ſie in allen Ländern dem
Fortſchritt des Friedensgedankens gedient
hat und mittelbar, weil ſie zum Anlaß für die Note
des Papſtes wurde, durch welche die Friedensbewegung
über den ihr drohenden toten Punkt hinausgeführt wor
den iſt.

Sollen wir nun ſagen, daß uns die ganze Sache gleich
gültig geworden ſei, und daß uns an einer Einberufung
der Konferenz zu einem ſpätern Termin nichts mehr liege?
Das können wir nicht, und das wollen wir nicht. Wir
wiſſen nicht, wie lange der Krieg noch dauers wird, wi
wiſſen aber, daß er überhaupt kein Ende nehmen kann,
wenn ſich nicht der Friedenswille des Volkes in
allen Ländern

mit elementarer Gewalt Bahn bricht.

Die Stockholmer Konferenz konnte uns nicht früh genug
kommen, aber wer will heute ſagen, daß ſie überflüffig ſein
wird, wenn ſie ſpäter kommt? Noch immer zeigt ſich kein
Ausgang aus den Verwirrungen der Kriſe, in die die
Menſchheit geraten iſt, und auch zu einem ſpäteren Zeit-
punkt kann die Konferenz noch immer kriegsverkürzend wir
ken. Vorausſetzung dafür iſt freilich daß die Sozioliſten
des Auslandes darauf verzichten, Deutſchland als ein be-
ſiegtes Land zu behandeln, das es nach den allgemein er
kennbaren Tatſachen und auch nach dem Zeugnis Wilſons
nicht iſt. Jene Vorausſetzung war bisher nicht gegeben,
und daran letzten Endes iſt die geplante Konferenz vom
9. September geſcheitert. Künftige Verhandlungen werden
fruchtbarer werden, wenn die heute noch nicht gegebene
Vorausſetzung erfüllt ſein wird. Denn eine Friedenskon-
ferenz hat nur dann einen Sinn, wenn alle Teilnehmer

hat. Sie dürfen laut behördlicher Verfügung nicht nach

rückte Peter der Große vor Riga. Die Stadt verteidigte ſich tapfer,
Hunger und eine ſchwere Seuche zwangen ſie endlich zur Ueber-
gabe. Sie war damit in ruſſiſchen Beſitz übergegangen, behielt

verwaltung und Sprachenfreiheit.
Nach und nach blühte die Stadt wieder auf. Von dem Ein-

marſch Napoleons in Rußland blieb Riga unberührt. Während
des Krimkriegs verhängten die Engländer die Blockade über den
Meerbuſen von Riga und unterbanden dadurch zeitweilig den
Handel der Stadt. 1857 wurden die Feſtungswälle niedergelegt
und ſo Raum für die notwendige Stadterweiterung geſchafft.

Anderthalb Jahrhundert hindurch hat Riga unter dem
Zepter des ruſſiſchen Kaiſers in Ruhe und Frieden gelebt. Es
konnte ſeine Eigenart weiter entwickeln, Handel und Wandel
konnten ſich ausbreiten. Die Stadt beſaß eine ausgedehnte Selbſt
verwaltung auf dem Gebiet der Rechtspflege, der kirchlichen und
Schulverwaltung, der Polizei und des Verkehrsweſens. Die
Sprache war Deutſch, die Verwaltung wurde in deutſchem Geiſte
ausgeübt und prägte dem geſamten öffentlichen Leben einen
deutſchen Charakter auf. Deutſch war auch das Recht, nach
welchem in den Gerichten Recht geſprochen wurde. Deutſch waren
die Schulen, das Gymnaſium, die Realſchulen und das Poly-
technikum in Riga. In dem livländiſchen Landtag war die Stadt
mit einem Sitze vertreten.

Dies alles änderte ſich Mitte der 60er Jahre des vorigen
Jahrhunderts. Zuerſt begannen die Ruſſifizierungsbeſtrebungen
auf kirchlichem Gebiet, dann folgten die Regierungsbehörden und
die Stadtverwaltungen, ſchließlich das Gerichtsweſen und die
Schulen. Die Selbſtverwaltung wurde aufgeho und alles nach
ruſſiſchem Muſter eingerichtet. Beſonders wurden die Schulen
hiervon betroffen. Für den Unterricht in der deutſchen Sprache
war nur ein ganz geringer Raum übriggeblieben. Erſt nach der
großen Revolution von 1905/06 trat eine gewiſſe Beſſerung in
dieſer Hinficht ein. Aber ganz hat Riga ſeine frühern Rechte
nicht wiedererlangt.

Alle Stürme, die über Livland und die alte Hanſeſtadt im
Laufe der Jahrhunderte dahingebrauft ſind, haben es aber nicht
vermocht, den Kern deutſchen Weſens, der èn dem alten Ordens-
land ſtets treu bewahrt wurde, auszulöſchen.

T e

Die engliſche Handelsmarine.
Ueber dieſes Thema ſchreibt der Mancheſter Guardian“

vom 4. Auguſt 1917:
Die Hochſeedampfer des vereinigten Königreichs hatten vor

dem Krieg insgeſamt 17 bis 18 Millionen Bruttoregiſtertonnen.
Hiervon waren 15 Millionen Tonnen regelmäßig im britiſchen
Handel beſchäftigt, während die übrigen dem Handel der fremden
Nationen und der Kolonien dienten, wodurch ſie dem Mutterland
erhebliche Einnahmen ſicherten. Ein großer Teil dieſer, dem
fremden Handel dienenden Tonnage wurde jetzt unſern eignen
Zwecken dienſtbar gemacht. Die geſamte Tonnage (einſchließlich
der Priſen), die uns nun zur Verfügung ſteht, beläuft ſich auf
etwas über 15 Millionen Tonnen, wovon 14 Millionen im Hei-
matdienſt beſchäftigt ſind.

Von den 14 Millionen Tonnen ſind aber nur etwa 7 Mil
lionen für unſern Handel verfügbtr Etwa 6,5 Millionen Ton-
nen dienen ausſchließlich den Bedürfniſſen der Floite, des Krie-
ges, der Armee, den Verbündeten und unſern ürerſreiſchen Be
ſitzungen. Eine Million Tonnen dient dem fernen Hand

h e e

bereit ſind, dem Frieden zu dienen.

bringt.
kehr; ſie kommt alſo nicht für unſre Ausfuhr in Betracht woh
aber für die Einfuhr.

Die Dienſte, die unſre Handelsmarine im Kriege deiſten,
ſind ſehr verſchieden. Die ſchnellſten und ſeetüchtigſten Dampfer
wurden in Hilfskreuzer verwandelt; andre ſind prächtig
ſchwimmende Lazarette. Eine ganze Menge von Dampfern führt
Kohle und Oel für die Kriegsflotte; viele unſrer Dampfer ſind
Transportſchiffe und bringen Truppen aus Großbritannien und
der Kolonie nach den Kriegsſchauplätzen; viele bringen Schieß
bedarf und Verpflegung aus allen Weltteilen für unſre Heere
andre ſuchen nach Minen und patrouillieren die Meere ab. Eine
ſehr erhebliche Anzahl von Dampfern wurde den Verbündeten
zur Verfügung geſtellt, um ihnen die Zufuhr von Kohle, Nah
rungsmitteln und Schießbedarf zu ermöglichen. Bis zum 1. Ro-
vember 1916 beförderten unſre Handelsdampfer 8 Millionen
Mann, 9,4 Millionen Tonnen Verpflegung und Schießbeodarj,
über 1 Million Verwundete und Kranke, 1 Million Pferde und
Maultiere, 47 Millionen Gallonen Oel.

Ungefähr 97 vom Hundert unſrer Handelsmarine wurde
beſchlagnahmt und ſind auf Rechnung des Staates im Bertrieb.

Vor dem Kriege führten wir durchſchnittlich 58 Millionen
Tonnen Güter ein. Jm Jahre 1916 fiel die Einfuhr auf 43
Millionen Tonnen, und im laufenden Jahre wird die Einfuhr
erheblich geringer ſein. Von den 58 Millionen Tonnen Einfuhe
vor dem Kriege betrug die der Nahrungsmittel etwas weniger
als ein Viertel. Die übrige Tonnage wurde faſt vollſtändig von
der Jnduſttie und dem Außenhandel beſchäftigt.

Jm Jahre 1916 aber beſtanden zwei Drittel der über
ſeeiſchen Einfuhr aus Nahrungsmitteln und Schieß-
bedarf; nur ein Drittel konnte produktiven Zwecken zugäng
lich gemacht werden. Oder genauer gefagt: Während wir vo
dem Krieg über 40 Millionen Tonnen in Jnduſtri
und Handel beſchäftigten, konnten wir im Jahre 1916
nur 14 bis 15 Millionen Tonnen dieſen Zwecken zur
Verfügung ſtellen; und im laufenden Jahre wird auch dieſe
Tonnage bei weitem nicht erreicht werden.

Unfre Ausfuhr hat ſèöhr erheblich gelitten. Abgeſehen do
Verluſt unſrer Ausfuhr nach den feindlichen Ländern, iſt aurh
die Ausfuhr nach neutralen Ländern und nach unſern Kolonien
um 337 Millionen Pfund Sterling geſunken.

Hollands Schwierigkeiten.
Die Ausſichten Hollands für den kommenden Winter

ſind, namentlich was Brandſtoffe und Brot betrifft, trübe.
Jn beiden Artikeln produziert Holland nicht genug, um
ſeine eigne Bevölkerung ernähren zu können. Es iſt auf
das Ausland angewieſen. Seit langem ſchon liegt eine
große Anzahl holländiſcher Schiffe in Amerika und wartet
auf Getreide, ohne es jedoch erhalten zu können. Durch die
Rationierung des holländiſchen Volkes ſeitens der
Entente- Mächte h die holländiſche Regierung ſich ſchon

er gegzwungen, die bisherige Gültigkeitsdauer einer Brotkarte
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von 2800 Gramm für 7 Tage auf 11 Tage zu kaum 2. Monate nach der Srute, und wir vetinden uns ſchon
Auch ſuchte ſie durch eine neue Zuſammenſetzung des bei der
Brotbereitung benutzten Mehles über die Schwierigkeiten
hinwegzukommen. Die Preſſe appelliert an das Volk, mit
dem e ſparſam zu ſein, und fordert zur freiwilligen
Rationierung zugunſten andrer, die mehr brauchen, auf.

Die ſchwerſte Sorge wird Holland jedoch die Löſung
der Brandſtofffrage, die Erlangung von Kohlen, Petroleum,
Koks, Torf uſw. machen. Von England kann Holland
nicht viel Kohlen mehr bekommen, und die Kohlengruben
in Holland ſelbſt liefern nicht genug; auch iſt vorläufig das
Höchſtmaß der Kohlenförderung hier erreicht.

Die Preſſe bringt faſt täglich Berichte über das Still-
liegen von Fabriken infolge Kohlenmangels. Der Eiſen
bahnverkehr iſt auf zwei Drittel eingeſchränkt worden, und
ſoll in kurzem bis zur Hälfte reduziert werden. Unter dieſen
Umſtänden iſt man auf der Suche nach Erſatzware. Es wer
den Brikette aus Papier, Hobelſpänen, Tannennadeln,
Kalkboden uſw. angeboten. Elektriſches Licht darf nach
2 Uhr nicht mehr gebrannt werden. Die Gasleitung iſt

verſchiedene Stunden, beiſpielsweiſe abends von 6 bis 9 Uhr
abgeſtellt, was beſonders für die Hausfrauen läſtig iſt, da
in Holland das Haupteſſen gegen 6 Uhr abends eingenom
men wird.

Nußlands Machtmittel.
Jntereſſante Betrachtungen zum Moskauer Kon

greß enthält ein Artikel des Kopenhagener „Socialdemo
kraten“. Er geht von den Worten Kerenſkis aus, daß
Deutſchland Rußlands unverſöhnlicher Feind ſei, der die
Fortſetzung des Krieges wolle. Zugleich aber ſpreche
Kerenſki von den tatſächlich erfolgten deutſchen Friedens
angeboten an der Front und benutze gerade dieſe zum Be
weis für Deutſchlands angebliche Unverſöhnlichkeit und die
Notwendigkeit der Kriegsverlängerung. Dos ſtimmt jedoch
weder mit der Logik noch mit den Tatſachen überein. Die erfährt
deutſche Regierung bot den Verſtändigungsfrieden an, und
es wäre eine würdigere Aufgabe für das revolutionäre
Rußland geweſen, hier anzuknüpfen, als ſich zum Echo des
Rufes nach Kriegsfortſetzung bei den Weſtmächten zu
machen.

Die ruſſiſche Regierung kündigte Anfang Auguſt an,
ſie wolle ſich bemühen, noch im Auguſt eine Konferenz
zur Reviſion der Kriegsziele einzuberufen.
Aber der Auguſt iſt nun zu Ende gegangen, und noch ver-
lautet nichts davon; vielmehr wies Kerenſki in Moskau
jede Kritik der Alliierten und ihrer Kriegsziele zurück. Man
darf trotzdem wohl nicht zweifeln, daß Kerenſki ſeinen Frie-
denswillen bewahrt hat, aber er iſt durch ein anſcheinend
unlösbares Band mit der Auffaſſung verknüpft, den Frie-
den nur durch Krieg erlangen zu können.

Sicherlich iſt Rußland finanziell derartig an die Alli-
ierten gebunden, daß es ſich nur mit den ſtärkſten Mitteln
losreißen könnte. Aber anderſeits hat Rußland den-
noch Machtmittel, wenn es ſie nur benutzen will.
Tſcheidſe deutete dies in der Forderung an, die Regierung
müſſe bei der Staatsanleihe energiſche Maßnahmen zu
ihrer Zwangsverteilung treffen. Natürlich brauchte von
allgemeiner Beſchlagnahme des Vermögens und Grund
beſitzes noch nicht die Rede zu ſein. Ein gewiſſer Prozent
ſatz würde genügen, um Rußland zu befreien, und außer
dem beſitzt Rußland eine gewiſſe Kraft gerade wegen ſeiner
Verſchuldung. Die ruſſiſche Drohung, die Schul-
den des Zarismus nicht anzuerkennen,
würde eine Panik in der franzöſiſchen
Finanzwelt hervorrufen und weiter im franzö
ſiſchen Publikum, das Milliarden in Ruſſenwerten angelegt
hat. Eine demokratiſche Friedensformel aufzuſtellen, die
Alliierten zu ihrer Annahme zu veranlaſſen, die Finanzen
ohne vollſtändige Abhängigkeit vom Ausland zu ordnen
und das Heer zu reorganiſieren dann Deutſchland zu
fragen, ob es dieſe Friedensformel annähme und ſchließlich
wenn es ſie zurückwieſe, den Krieg mit Kraft fortzuſetzen
ſo war das ruſſiſche Revolutionsprogramm offenbar zuerſt
gedacht, und ſo hätte es ſein ſollen.

Aber es iſt von zwei Seiten her abgebrochen worden:
durch die Offenſive vom 1. Juli, die ein ſo furchtbares Ende
fand, und durch den unglücklichen Maximaliſtenaufſtand, der
die Schleuſen der eingeſperrten Gegenrevolution öffnete.
Venn jetzt die Kriegsfortſetzung bis zur völligen Vertrei-
bung des Feindes vom ruſſiſchen Boden unter Anwendung
zariſtiſcher Zwangsmaßnahmen proklamiert wird, werden
viele Herzen in Angſt vor der ſchönen und ſtolzen ruſſiſchen
Revolution zittern.
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Das italieniſche Kriegsernährungsamt.
Jn Jtalien häufen ſich die Klagen über ungenügende

Lerſorgung mit Brot. Nachdem in den letzten 2 Wochen
Turin und Mailand unter ſtarkem Brotmangel gelitten hatten,
iſt jetzt die Reihe an einer Anzahl liguriſcher Städte, ſo teilt
zum Beiſpiel San Remo mit, daß es nur noch ein Fünftel ſeiner
Vevölkerung verſörgen könne. Dieſe Notſtände haben natürlich
zur Folge, daß das italieniſche Kriegsernährungsamt, welches ſo
eben in das neu erworbene Hotel „Eden“ in Rom umgezogen iſt,

eine ſehr ſchlechte Preſſe hat. So ſchreibt „Popolo d'Jtalia“, das
gewiß nicht gern etwas ſagt, wodurch die Kriegsbegeiſterung lei

n könnte:

Erxiſtiert eigentlich bei uns in Italien ein rer
miniſterium? Formell ja! Es gibt in der Tat den Titel Er-
währungsminiſter, er ſelber heißt Giuſeppe Canepa, wohnt im
Hotel „Eden“, hat dort auch viele Beamte, Diener, Portiers,
ein offigielles Nachrichtenblatt, einen Kreditfonds uſw.
Eden, wohin der ehrenwerte Herr Canepa das Amt übergeführt
bat, iſt in der bibliſchen Geſchichte „ein Ort veinſten Genuſſes“;
aber Jtalien iſt bei der jetzigen Nahrungsmittelpolitik kein
Garten Eden. Canepa gibt von Zeit zu Zeit Nachrichten her
gus, er läßt ſich auch manchmal interviewen, um uns zu ver
ſichern, daß es uns an nichts fehlt, und über die dem wider
ſvrechenden Vorgänge in den großen Städten und auf dem
Lande beunruhigt er ſich weiter nicht. Wir haben Ende Auguft,

mitten in einer Ss war doch Getreide genug da.
e R politik wurde ſchon von dem frühern

h e le n c r eo verſchlimmert, un esorganiſier manSchlimmſte befürchten muß.
Dieſe Klagen heimeln uns außerordentlich an. Es geht

eben den Aushungerern bald nicht mehr beſſer als den Aus
gehungerten.

4

R otizen.
Abzug der Ruſſen aus Düngamünde. Der deut

ſche Abendbericht vom Dienstag meldet: Jm Oſten wurden die
Ruſſen über die livländiſche Aa zurückgeworfen. Dünamünde iſt
vom Feinde geräumt,

4

Eine Preſſeſtelle beim Reichskanzler. Der Nachrichtendienſt

der einzelnen Reichs und preußiſchen Staatsämter läßt nach
mancher Richtung vielerlei zu wünſchen übrig. Um dieſem Uebel-
ſtand abzuhelfen, ſoll beim Reichskanzler eine Zentralſtelle
für den Preſſedienſt errichtet werden, mit einem Preſſe
chef an der Spitze. Die Aufgabe dieſer neuen Stelle ſoll darin
beſtehen, eine größere Einheitlichkeit im Nachrichtendienſt der ein
zelnen Aemter herbeizuführen und die Verbindung mit den führen
den Perſönlichkeiten der Preſſe zu pflegen. Als Leiter dieſes
neuen Amtes iſt Landrat v. Braun auserſehen, der bisher den
Preſſedienſt im Reichsamt des Jnnern leitete.

Reichstagserſatzwahl. Amtliches Wahlergebnis. Bei der
Reichstagserſatzwahl im Wahlkreis Ahrweiler-Mayen
am 30. Auguſt wurden für Gymnafialoberlehrer Johann Schmi tz
(Andernach, Ztr.) 5005 Stimmen, für Landrat Peters (Mayen, Ztr.)
56 Stimmen abgegeben. Schmitz iſt demnach gewählt.

Politiſche Ausmünzung. „Svenſta Dagbladet“
aus Da einige ruſſiſche Truppen

Stellungen ander rumäniſchen nut verlaſſen haben, erſuchte der
Oberbefeh hiſ iniſte ſidenten,ſchleunigſt die Maßnahmen durchzuführen, die auf der

Appell Hyndmans an die Ruſſen. Aus London wird be-
richtet: Der engliſche Sozialiſtenführer Hyndman richtete
einen Aufruf an die ruſſiſchen Sozialiſten, worin
er ſie auf die Opfer hinweiſt, die England für Rußland gebracht
hat. Er ſagte: Jch have das Recht, Sie darauf hinzuweiſen, daß
die Arbeiter Großbritanniens bereits ſehr viel geopfert haben,
um Jhr großes Land vor ver vn durch den Feind zu be
wahren. Abgeſehen von den 500 Millionen Pfund Sterling,
welche unſer Volk Eurer Nation vorſchoß, ſteht es vollkommen
feſt, daß, weil die Munition vollkommen fehlte, die in dem heu-
tigen Krieg unentbehrlich iſt, die Deutſchen heute ſchon
in Moskau, Petersburg, Kiew urd Odeſſa wären, wenn
wir Euch die Munition nicht geliefert hätten. Er
richtete dann die ernſtliche Mahnung an die ruſſiſchen Sozia
liſten, den Krieg nicht aufzugeben, bevor Deutſch
land nicht vollſtändig beſiegt ſei.

S

Minen bei Kapſtadt. Eine Reutermeldung lautet:
Der Liniendampfer „City Athens“ iſt auf der Höhe
v anf der t Neuyork 1 O. Ae n rig Von den 97 B. ſegte
ſind 17 ertruuken. Unterſu als Urſachedas Auflaufen auf eine Se e e Den Kapitän
wurde der Fahrterlaubnisſchein auf ſechs Monate entzogen.

Die Haltung der engliſchen Gewerkſchaften. Der „Daily
Telegraph“ berichtet, daß die Vorbereitungen für den
Gewerkſchaftskongreß jetzt beendet ſind. Die meiſten
der 709 Delegierten, die ungefähr 3 Millionen organiſierte Ar
beiter vertreten, ſind in Blackpool eingetroffen. Die 163 Ver-
treter der Bergarbeiterverbände haben in einer Verſammlung be
ſchloſſen, die Vorſchläge der parlamentariſchen Kommiſſion be-
züglich Stockholm zu unterſtützen. Dieſe Vorſchläge gingen be-
kanntlich dahin, daß eine Konferenz in Stockholm jetzt un-
durchführba r. ſei, daß aber der Gewerkſchaftskongreß trachten
müſſe, eine allgemeine Verſtändigung über die
Kriegsziele unter den arbeitenden Klaſſen der
alliierten Länder herbeizuführen und zu dieſem Zweck
eine Konferenz vorbereitet werden ſolle.

Verkehrsbeamtenſtreik in Liſſabon. Das Reuterſche
Bureau meldet aus Liſſabon vom 2. September: Alle Poſt-
und Tele graphenbeamten wurden mobiliſiert
und müſſen ihren Dienſt unter Leitung des Kriegsminiſteriums
fortſetzen. Liſſabon war am Sonntag telegraphbiſch
iſoliert, der Zuſtand beginnt aber wieder normal zu werden.
Nachrichtenbuxeau Havas meldet: Ein Regierungserlaß kün-
digt an, daß infolge der Unterſtellung der Poſt- und Telegraphen-
beamten unter die Militärgewalt diejenigen, die dem Dienſte über
48 Stunden fernblieben, als fahnenflüchtig angeſehen

werden rKonflikt zwiſchen der Schweiz und Amerika. Ueber Kopen-
hagen wird gemeldet: Das amerikaniſche Stagtsdepartement ver
langte von der ſchweizeriſchen Regierung Aufklärung über die
Veranlaſſung und Durchführung der Hausſuchung, die kürzlich
von der ſchweizeriſchen Stagtspolizei in den Räumen der in Bern
erſcheinenden „Freien Zeitung vorgenommen wurde, die ſich als
deutſchrepublikaniſch bezeichnet und der Gruppe des Anutors des
Buches „J'accuſe“ naheſteht. Amerika hält ſich zu einer der-
artigen Einmiſchung in die innern Angelegenheiten der Schweiz
berechtigt, weil durch die Behinderung der „Freien Zeitung die
Schweig der deutſchen Politik nütze und der Ententepolitik ſchade.
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Zigarrenrationiernng in Dänemark. Die däniſche Regie-
rung hat den Verkauf und Ausſchank von Wein verboten und
eine Beſtandsaufnahme über Wein, Tabak, Zigarren und Ziga-
retten angeordnet. Der Verkauf an Tabak und Tabakwaren iſt
auf 2000 Kronen für jeden Laden beſchränkt worden. Die meiſten
Zigarrengeſchäfte haben daher bereits ſchließen müſſen. Die Ver
ordnungen ſind das Vorſpiel zu einer weſentlich erhöhten Be
ſteurung und zu einer Rationierung dieſer Genußmittel.

Jtalieniſche Zenſur. Der „Avanti“ teilt mit, daß er von
ſeinem Mitarbeiter „Vero“ den „33. Brief aus Deutſchland' er-
halten habe; er erſehe daraus, daß ihm die letzten 23 von der
Zenſur vorenthalten worden ſeien. Drucken durfte übrigens der
„Avanti“ auch von dem 38. Briefe nur den Titel und die Unter-
ſchrift.

Vor Dünamünde.
T. B. Großes Hauptquartier, 14. September

1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern war nachmittags die Kampftätigkeit der
Artillerien an der Küſte und zwiſchen Langemarck und
Warneton zu großer Heftigkeit geſteigert. Jm Bogen
von Ypern entſpannen ſich Kleinkämpfe im Vorfeld unſrer Stel-
lungen; dabei wurden einige Engländer gefangengenommen.

Nachts griff der Feind nordweſtlich von Leuns an er
drang vorübergehend in unſre Linien, aus denen er ſogleich durch
Gegenſtoß vertrieben wurde.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz

Jn der Champagne ſtießen die Franzoſen an der
Straße Somme-Py--Sougain nach Trommelfeuer vor. Unſer
Gegenangriff warf ſie aus einem von uns geräumten Graben
wieder hinaus.

Der Feuerkampf vor Verdun nahm abends wieder
große Stärke an; auch die Nacht hindurch lagen die Artille-
rien auf dem Oſtufer der Maas im Wirkungsefeuer,

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Weſtlich der Moſel wurden von gewaltſamer Erkundung bei

Remenauville franzöſiſche Gefangene eingebracht.
Jn der Nacht vom 2. zum 3. September bewarfen unſre

Flieger Calgis und Dünkirchen mit Bomben. Die
entſtandenen Brände waren tagsüber zu beobachten. Dover
wurde geſtern, Chatham, Sheerneß und Ramsgate
wurden heute nacht durch unſre Flugzeuge mit Bomben
angegriffen.

Geſtern ſind 19 feindliche Flieger und zwei Feſſel-
ballone abgeſchoſſen worden.

Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen errang den 61. Luft
ſieg; der vor kurzem wegen ſeiner Kampfleiſtungen vom Vize-
feldwebel zum Offizier beförderte Leutnant Müller brachte
ſeinen 27. Gegner zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Nach zweitägiger Schlacht hat die 8. Armee unter
Führung des Generals der Jnfanterie v. Hutier geſtern das an
mehreren Stellen brennende Riga von Weſten und Süd-
oſten her gen ommen!

Unfre kampfbewährten Truppen brachen überall den ruſſi
ſchen Widerſtand und überwanden in ungeſtümem Drange nach
vorwärts jedes Hindernis, das Wald und Sumpf bot.

Der Ruſſe hat ſeinen ausgedehnten Brückenkopf weſtlich der
Düng und Riga in größter Eile geräumt; unſre Divi-
ſionen ſtehen vor Dünamünde.

Dichte, ungerrdnete Heerhaufen drüngen ſech in Tag und
Nachtmärſchen auf allen Wegen von Niga nach Rordoſten.

Südlich der großen Straße nach Wenden, zu bei
den Seiten des Gr.-Jaegel-Vaches warfen ſich in verzwerfelten,
blutigen Angriffen ſtarke ruſſiſche Kräfte nern Truppen ent
gegen, um den Abzug der geſchlagenen 2. Armee zu
decken. Jn erbitterten Kämpfen erlagen ſie nuferm Sturme. Die
große Straße iſt an mehreren Stellen von unſern Divſtonen
erreicht; einige tanſend Ruſſen ſind gefengen,
mehr als 150 Geſchüte und zahlloſes Kriegsgerät erbentet.

Die Schlacht bei Riga iſt ein neues Ruhmesblatt der deut
ſchen Armee.

Front des Generaloberften Erzherzog Jofeph.
Südöſtlich von Czernowitz entriſſen öfterreichiſchzunga

riſche Regimenter den Ruſſen eine zäh verterdigte Höhenftellung.
Zwiſchen Sereth und Moldawa dauert die lebhafte Grfechts

tätigkeit an.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

Bei Muncelul, nordweſtlich von Foeſani, ſcheiterten mehrere
ruſſiſch-rumäniſche Angriffe verluſtreich.

Mazedoniſche Front:
Die Truppen der feindlichen Mächte weederholten ihre An

griffe geſtern nicht.

Der Erſte Gener ifterLudendorff.
J

Ruſſiſcher Bericht.
W. T. B. Petersburg, 4. September. (Petersburger

TelegraphenAgentur.) Die Offenſive der Deutſchen
an der Front bei Riga begann am 1. September 7 Uhr morgens
mit einem Angriff auf die Stellungen bei Uexküll nach mehr-
ſtündiger Vorbereitung durch Artilleriefeuer; die ruſſäſchen
Truppen, welche die Dünag verteidigten, gingen zurück.
Den Deutſchen gelang es, bei Uexküll auf Brücken auf das rechte

Dünaufer überzugehen. Die ruſſiſche Jnfanterie
konnte trotz glänzender Wirkung der Artillerie, welche eine der
Brücken zerſtörte, den Vorſtoß der Deutſchen wicht aufhalten.
Der Feind zieht daraus Nuttzzen, erweiterte ſeinen Er-
folg ſchnell und begann nach Norden vorzudringen. Gegenangriffe
der Ruſſen ſind erfolglos geweſen. (Siehe Leitarttkel. Red.

Vom 2. September. Am 1. September ſetzten die
Deutſchen nach heftiger Artillerievorbereitung über die
Düna in der Gegend von Uexküll ſüdöſtlich vor Riga, be
ſetzten Kupferhammer und erweiterten ihren Erfolg in uörd cher
Richtung. Unſre Gegenangriffe waren erfolglos. Am 2. Sep-
tember ergriff der Feind ebenfalls die Offenſive insder Gegend

der Straße von Mitau. Die Kämpfe dauern noch an.
Vom 3. September. Weſtfront: Auf dem linken

Dünaufer weſtlich von Riga zogen ſich unſre Truppen am
2. September gegen Morgen auf die Linie Bikderlingshof Me
dem Dahlen zurück. Jn der Richtung Uexküll auf dem nörd
lichen Ufer der Düng machten die Deutſchen am'1. und 2. Sep
tember hartnäckig Angriffe, beſonders an der Front Stohl-Mel-
mager-Skripte--Lauſin ſowie an der, Mündung der Oger.

Am 2. September gegen Abend gelang 2s den Deutſcqen,
in unſre Stellungen am Jaegelfluß in der Gegend Melmager-
Skripte einzurücken. Mehrere unſrer Truppenteile,
verließen ihre Stellungen freiwillig und gingen
nordwärts zurück; Verſuche, die Lage durch Gegenangriffe zu
retten, waren erfolglos.

Angeſichts der ſo in der Gegend von Riga entſtandenen
drohenden Lage wurde befohlen, die Gegend aufzu-
geben. Auf der übrigen Froyt Gewehrfeuer, das am heftigſten
in der Richtung Wilna war.



Aus der Parteibewegung.
Zionswächter.

Dev alte Parteiführer Hermann Gveulich ſetzt ſich
im Züricher „Volksrecht“ mit den jungen Parteigenoſſen ausein
ander, die nicht dulden wollten, daß er nach Stockholm gehe, weil
er kein echter Zimmerwalder ſei. Gegen ſie ſchreibt er u. a.

„Jn Zürich verlangt man Kniebeuge und Verehrung für
Lenin und ſeine Auffaſſung. Sie iſt allein gültig. Wer
widerſpricht, iſt ein Ketzer und „Sozialpatriot“. Er iſt unwürdig einer Mandats. Er darf von den Zionswachtern
niedergebrüllt werden. Dieſe ſind „die Partei“. Sie behaup
ten, die „Maſſe“ der Arbeiter für ſich zu haben.

Jſt das richtig? Scheinbar. Bei allen größeren Veran-
ſtaltungen kommer nur die Zionswächter zum Worte. Sie be
berrſch en dae Parteiorgan. Sie kommandieren die Verſamm-
lung. Dadurch wurden allmählich die andern Genoſſen vom
Verſammlungsbeſuch abgeſchreckt. Dieje Tatſache kann durch
Hunderte vor Parteigenoſſen beſtätigt werden. So veſchließen
ein paar Hunderl, was für Tauſende verbindlich iſt. So wird
die Partei verſektet und dem Sektenterrorismus unterworfen.“

Greulich legt dann dar, wie wenig Lenins revolutionäre
Aktion für die Schweiz paßt. Er ſchließt dieſe Darlegung mit
dem Diktum: „Bloßer Maulkradikalismus, Wettlauf nach den
ſtärkſien Worten hat mit Sozialismus nichts zu tun!“

Die Schilderung und das Urteil von Greulich treffen genau
auf die Zuſtände zu, die in Deutſchland an manchen Parteiorten
von den ſogenannten Radikalen herbeigeführt worden waren,
und die ſchließlich in die Parteiſpaltung ausmündeten.

c ,e

Verſchmelzung zweier Parteiblätter. Um eine Verein-
fachung der techniſchen Herſtellung u erzielen, iſt die „LiegnitzerVollezeitung“ die ein Kopfblatt r „Volkswacht“ in Breslau
war, am 1. September wieder mit der Volkswacht“ verſchmolzen
worden. Da die letztere den erfreuli ichen Stand von mehr als
50 000 Auflage erreicht batte, lohnte fich der beſondre Druck des
nur einige Tanufende zäblenden Kopfblattes nicht mehr. und beideBlätter werden bis nach Kriegsſchluß unter dem gemeinſamen
Titel „Volkswacht für Schleſien und Liegnitzer Volkszeitung erſcheinen.

Aus der Gewortſchaftsbewegung.

Gewaltandrshungen der Gelben.
Am Sonntag und Montag hielten in Frankfurt a. M.

die Wirtſchaftsfriedlichen ihre 7. Jahresverſammlung ab. Die
ganzen Verhandlungen durchzog die Klage, daß die Regierung die
Kampfgewerkſchaften bevorzuge. Entgegen dem Verſprechen der
Regierung würden die Wirtſchaftsfriedlichen überall beiſeite-
gedrückt und geſchnitten. Beim Hilfsdienſtgeſetz, im Kriegs-
ernährungsamt und bei der Kriegsinvalidenfürſorge habe man
ſie ganz übergangen oder ihnen nur untergeordnete Rollen über-
tragen. Jetzt wolle man gar den Streikgewerkſchaften Arbeits-
tammern einrichten und durch die Tarifverträge die Koalitions-
freiheit in einen Koalitionszwang umformen. Die Gelben wür-

den einfach zu Menſchen 2. Klaſſe geſtempelt. Die Arbeitsgemein-
ſchaften der Streikgewerkſchaften richteten ſich ausſchließlich
gegen ſie.

Die Gelben fündigten an, daß ſie aus fhrer politiſchen Zu-

Bevorzugung der unſittlichen“ Kampf und Streikgewerkſchaften

eine Folge ihrer ſtarken parlamentariſchen Vertretung ſei. Lei
denſchaftlich proteſtierten die Gelben auch gegen alle t
lichen Fortſchritte und kündigten der Demokrakie, die bloß „die
Herrſchaft des großen Haufens“ ſei, Kampf auf Leben und Tod
an. Natürlich verwerfen ſie auch den „Scheidemann-Frieden“.

Alle Hoffnung ſetzen die Gelben auf die Spaltung der Ar
beiterbewegung. Wir laſſen hier wörtlich folgen, was ein Herr
Schulte darüber ausführte: „Die Spaltung der Sozialdemokratie
hat auch auf die freien Gewerkſchaften übergegriffen. Die
Militärſattler und Holzarbeiter in Berlin haben ſchon Stellung
gegen die Verbandsleitungen genommen. Hätte das Ober
kommando in den Marken nicht in Berlin die Wahlen der Dele-
gierten verhindert, dann hätte ſich die Generalverſammlung des
Metallarbeiterverbandes in Köln ſchon gegen die alte Partei er
klärt. Für die Zeit nach dem Kriege iſt die Spaltung der freien
Gewerkſchaften beſtimmt zu erwarten, zum mindeſten findet eine
Radikaliſierung ſtatt.“

—DEDJ
Tagung des Knappſchaftsverbandes.

Am Sonnabend tagte in Eiſenach die .Generalverſamm-
lung des Allgemeinen deutſchen Knappſchaftsverbandes unter
Vorſitz des Geheimen Oberbergrats Weidtmann. Nach den ge-
ſchäftlichen Berichten und der Rechnungslegung referierte Direktor
Dr. Zimmermann (Vochum) über die Belaſtung der
Knappſchaftsvereine durch den Krieg. Sie betrug
in den Jahren 1914 und 1915 zuſammen 76 Millionen Mark.Die gegenwärtige Belaſtung wird auf 160 Millionen Mark ge-
ſchätzt, ſo daß 40 Prozent der Rücklagen oder die Einnahmen
dreier Jahre durch die Kriegsbelaſtung verbraucht werden. Jedes
Knappſchaftsmitglied wird allein durch die für die Knappſchafts-
kaſſen entſtandenen Kriegsfolgen mit durchſchnittlich 330 Mark
belaſtet; ſelbſtverſtändlich macht dieſe Belaſtung in Zukunft eine
beträchtliche Erhöhung der Beiträge in den Knappſchaftsvereinen
notwendig.

Sodann ſtand eine Eingabe des Vergarbeiterverbandes zur
Beratung, in der erſucht wurde, die Knappſchaftsvereine möchten

ſich bereit erklären, auch nach Kriegsſchluß und Aufhebung des
Knappſchaftskriegsgeſetzes die Militärrente nicht auf
Knappſchaftsrente anzurechnen. Hierzu erklärte
Direktor Dr. Heimann (Berlin) vom Knappſchaftsverband unter
Hinweis auf entſprechende Erklärungen der Regierung bei der
Beratung des Knappſchaftskriegsgeſetzes, daß dieſer Eingabe ſtatt
gegeben werden ſolle. Die Verſammlung beſchloß weiterhin, den
Handelsminiſter um eine Verordnung Zu erſuchen, daß auch den-
jenigen Knappſchaftsmitgliedern, die nach Kriegsſchluß Kriegs-
rentner werden, dieſe Rente nicht angerechnet werden ſoll.

Ein weiterer Antrag des Verbandes der Bergarbeiter Deutſch
lands forderte Einführung einer einheitlichen einjährigen Warte
zeit und weiteres Drängen auf Verſchmelzung und Zuſammen-
legung der Knappſchaftsvereine. Er wurde durch den Hinweis D
auf den vorliegenden Freizügigkeitsvertrag erledigt.
Ueber dieſen Entwurf des neuen Freizügigkeitsvertrags referier-
ten die Knappſchaftsdirektoren Beling (Eisleben) und Dr. Jahn
(Freiberg i. S.). Sie weiſen darauf hin, daß der 1909 in Kraft
getretene Gegenſeitigkeitsvertrag ſchwer verſtändlich ſei und den
Knappſchaftsmitgliedern die Erhaltung ihrer Rechte bei voller
Freizügigkeit nicht ſichere Jetzt ſoll eine einheitliche Wartezeit
von 3 Jahren und eine Anerkennungsgebührenfriſt von 1 Jahreingeführt werden. Auf Zuſammenſchluß der kleinern Vereine
ſoll vom Knappſchaftsverband in Uebereinſtimmung mit der Re-
gierung weiter gedrängt werden. Auch ſoll in Zukunft unmöglich
ſein, daß ein Bergarbeiter ſeine Rechte verliert; entweder muß
er bei Annahme neuer Arbeit auch in den Knappſchaftsverein auf-
genommen. werden, oder er iſt bereits berufsunfähig, alſo Jn-rückhaltung heraustreten und ſich an den Wahlen beteiligen

würden. Bethmann- Hollweg habe zugegeben, daß die einſeitige valide. Der Knappſchaftsverein, dem das Mitglied zuletzt ange

ſt

Errichtung einer Verrèchnungsſtelle für

e die Renten. Er läßt auch dem Mit.

n n ger zugehen, neben den
n der Vereine, denen das Mitglied

t hat, bzie d en e
n Der i rkeitgbertreg wurde hierauf einſtimmig

angenommen.Direktor Dr. Heimann berichtete anſchließend noch ävr die
ander,renten, die beſonders in Friedenszeiten bei ſtarkem Beleg

ſchaftswechſel ſegensreich wirken wird. Oberbergrat, Reuß be
lückwünſchte die Ver e e namens der Regierung zu ihrenkaeetee Beſchlüſſen, worauf C Geheime Dr. Weidtmann die

gung ſchloß.

Haltbarmachen von Gemüſen durch Salh
Hrüne Bahnen: 20 Pfund Vohnen, 1 Kilogramm Salz.
Die Bohnen, die nicht holzig ſein dürfen, werden gewaſ chen,

abgefädelt, grob geſchnitzelt oder in kleine Stücke gebrochen. Dann
werden ſie, mit dem angegebenen Salze gut untermiſcht, in Stein

töpfe oder Holzfäßchen feſt eingedrückt, und zwar ſo, daß ſich ein
Salzlake bildet. Bildet ſich dieſe nicht, ſo wird ein wonig ſtar
geſalzenes Waſſer darübergegoſſen. Man bedeckt die Bohnen
einem weißen, in Salzwaſſer durchgewaſchenen Tuche, legt ein
Holzbrettchen oder einen Teller darüber und beſchwert ihn mit
einem Feldſtein. Die Lake muß über den Bohnen ſtehen.

Aufbewahrung: Das Gefäß muß in einem kühlen
Raum aufbewahrt werden.

flege: Die Bohnen müſſen aller 8 Tage nachgeſehen
werden. Steht die Lake nicht klar über den Bohnen, ſo müſſen
die ſchleimigen Pilze, die ſich gebildet haben, abgenommen werden

dan wäſcht das Tuch und das Brettchen gut und bringt die Bohnen wieder in Ordnung, wie bereits angegeben.

Kochen der Salzbohnen: Die Bohnen werden 2.
Stunden in kaltem Waſſer ausgewäſſert und dann wie friüce
Bohnen gekocht. Das Salzwaſſer wird zu Suppen verwandt.

Es können zu den eingelegten Bohnen immer wieder friſche
Bohnen hinzugefügt werden, bis der Topf gefüllt iſt.Ebenſo werden eingelegt: Rübſtiele, Kohlrüben.

Pilze: 1 Kilogramm Pilze jeder Art, 4 Pfund
ſchnittene Zwiebel, 200 Gramm Salz.

Die Pilze werden gewaſchen und geputzt. Hierauf werden
ſie in leichtem Salzwaſſer einmal aufgekocht, auf einen Durch
ſchlag gelegt (gut abtropfen laſſen!), ausgebreitet, etwas getroc
net, mit Sals und der Hälfte der angegebenen Zwiebeln unter.
miſcht, in Steintöpfe gedrückt und mit den andern Zwiebelſce.
hen bedeckt. Man beſchwert ſie mit einem Brettchen oder Teller,
Auch hier muß ſich etwas Latke bilden, die über den Pilzen ſteht,
ſonſt muß ſehr ſtarkes Salzwaſſer zugegoffen werden.

Kochen der Salzpilze: Sie müſſen 3-4 Stunden
wäſſern und werden dann wie friſche Pilze zubereitet, auch kann
man ſie mit Kartoffeln und Graupen Seine ger

Grüne Bohnen in Flaſchen: Sehr gut geſäuberte Flaſchen,
Korken, Pech oder Gips oder Lack. Eine geſättigte Salzlöfumg
Dieſe wird hergeſtellt, indem man in 22 Liter Waſſer 170 GrammSalz auflöſt, aufkocht und kalt werden läßt. Die klein gebroche
nen oder Weſchnirpeiten Vohnen werden in die Flaſchen einge-
füllt, mit der kalten Salzlöſung übergoſſen, dann die Flaſchen
verkorkt und überſiegelt oder mit Waſſerglas verfchloſſen rrſpel
tive überpecht.

Waſſerglasverſchluß: Aus Schlenmukreidr im
Waſſerglas (in der Drogerie zu kaufen) wird ein Brei angerühr
mit dem der Korken oder ein über den Flaſchenhals gelegies
Plättchen überzogen wird. Der Brei muß den Rand des Flaychen-
verſchlufſes vollſtändig bedecken.

Tomaten in Salz beſonders kleine Tomaten): Die Toten
werden in einen Steintopf oder in eine Glasfrauſe gelegt ein
Tellerchen wird darübergelegt und die Tomaten mit der ober an
gegebenen Salzlake übergoſfen, der Topf verbunden und angenen
kühlen Ort geſtellt.

fern de

Ankſiche Bekanntmachungen.

Wegen Reglung des Kohlenbezugs haben ſich infolge Anordnung
des Kriegsamts die nachgenannten Fabriken unter Augabe ihres
monatlichen Bedarfs ſofort bei der Ortskohlenſtelle zu
melden Seifenfabriken,

Zementfabriken,
Dachpappefabriken,
Gummi- und Aſpbeftfabriken,
Filztuchfabriken,
Glasfabriken.
Knopffabriken,
Porzellanfabriken,
Steingutfabriken,
Tonröhrenfabriken,
Bianofabriken,
Harmonika und Orgelfabriken.

3. Woilach-, Decken, Tuchfabriken.
Topfwarenfabriken,

i5. Jute-, Sack- und Planenfabriken.
16. Tapiſſerie-, Strick, Trikotagen- und Strumpfwarenfabriken.

Halle, den 4. September 1917. Die Ortsktohlenſtelle.
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Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, die Teigwaren (Nudeln)
bei dem Fabrikanten Keil, Bernhardyſtraße 20, abzuholen.

Die Abgabe erfolgt an die Kleinhändler mit den Buchſtaben

A bis F am Mittwoch den 5. September.
G K Donnerstag den 6. September.r

L R Freitag den 7. September,
S 3 Sonnabend den 8. September 1917.

Die Kleinhändler ſind verpflichtet, in der TeigwarenVerteilungs
üelle, Teigwarenfabrikant Keil, Bernhardyſtraße 20, bei der jedesmaligen
gabe den Beſtand an Waren und die Anzahl der von ihnen mit
Teigwaren zu verſorgenden Perfonen anzugeben.

Halle, den 4. September i917.

Bekanntmachung
betr. den am 11. d. M. ſtattſindenden Viehmarkt.

Es wird darauf hingewieſen daß der W der Schweine
nicht bis 9 Uhr, ſondern bereits um 7 Uhr beendet ſein muß.

Halle, den 3. September 1917.
Der Magiſtrat.

Hohlet, Arhet, schluſer

NMaschineniabrik Feller
Berliner Straße 4.

Der Magiſtrat.

Die Poligeſverwaltung.

ien Stunden

Am 1. Juli bietet ſich die Gelegenheit,
Abonnent der „Freien Stunden“ zu werden,
da ein neuer Roman beginnt. Auch während
der ſchweren Kriegszeit iſt dieſe Jeitſchrift
ein guter Kamerad geblieben, namenklich den
vielen Frauen, die von den ſchweren Sorgen
der Gegenwart eine Spanne Vergeſſenheit
und Erholung ſuchen. „Aus eigener Kraft
heißt der Roman, der zum Abdruck kommt,
und als zweite Erzählung „Die Prärie am
Jacinto“, eine Schilderung aus dem wilden
Weſten Amerikas. Daneben ſorgen volkstüm
liche, illuſtrierte Aufſätze aus allen Wiſſens
gebieten, Rätſel, Winke für Haus und Küche für
die notwendige Abwechſlung des Leſeſtoffes und
für die praktiſchen Bedürfniſſe der Hausfran.

Wöchentlich erſcheint ein Heft für 15 Pfennig

Zu beziehen durch:

Große Ulrichſtraße 27.

beſtelle hierdurch „Jn Freien Stunden“,
wöchentlich ein Heft für 15 Pfennig.

Stadt Theater

Anfang 7 Uhr.

X XXI X A L X
in wirklich ſchöner u.Damen Auſen auswahl, in Wolle,

e Voile, Schleierſtoff und Waſchſtoff a lS Damen-Matroſen-Blufen in eww- Ausfhrung im

Kaufhaus H. Leipziger Str. 87.

Lagergebrauchter gut erhaktener

Möbel! i
e

l
Donnerstag den S. September

Ende 10 Uhr. Gr. Answahl in im

Erſtaufführung! und alles andre verkauft billige nſter.
Schauſpiel von Henrik Jbſen.

Freitag: Die FörſterChriſtl.

l

Fernruf 57586

ege
aus den bayrischen Bergen

3 Akte
Vounrang 7 5.00 7.10 9.30

T
Filmschwank

nervert Pari

gikomödie mitKnoppehoen

Mittwoch und Donnerstag
von 3 bis 5 Uhr

-Vorstoliung

3 Akte
Vorkährung 5 4 50 7.00 9.20

Paul Heidemann
in dem Lustspie!

Ein Jagdausfluga Berlin
3 Akte goldigen Humors

Baden-Baden
Herrliche Naturaufnahme

In beiden Theatern

Die neusten
Kröegsberichte
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Kr.
Anabhängige Revolutionsphrafen.

In der „Neuen Zeit“ vom 31. Auguſt leitartikelt Karl
Kautsky über Stockholm. Die famoſe Geſchichte beginnt mit
einer geradezu ulkig anmutenden Abhandlung über die ruſſiſche
Revolution, die, offenbar der ſtrengen Wiſſenſchaftlichkeit balber,
durch allerlei Nebenbetrachtungen über Revolutionen im allge
meinen und über die große Franzöſiſche Revolution im beſonde-
ren, länger und ſchwieriger gemacht wird. Man weiß es ja:
Kautsky ſtrebt ſtets auch nach nahen Zielen auf weitem Umweg
und möglichſt verſchlungenen Pfaden. Das erſchwert den ohne-
hin hark geprüften Leſern das Mitkommen, erhöht aber den
wiſſenſchaftlichen Anſpruch. Gerade und kurze Wege zu gehen,
iſt Kautsth ein Scheuel und Greuel.

Was lehrt uns nun K. Kautsky über Revolutionen? Wir
erfahren einleitend, daß bei einer Revolution „das herrlichſte,
hoffnungsreichſte, erhebendſte Stadium das erſte iſt“, weil dabei
„binweggefegt“ wird. Das erſte Stadium herbetzuführen, war
bisher nie das Werk einer Klaſſe allein geweſen“. Daraus folgt

nun: Jm zweiten Satdium können „Koalitions regierungen,
in denen die arbeitenden Klaſſen vertreten ſind, mit
Nutzen für dieſe tätig ſein“. Oho, werden da die ganz „Grund-
ſatzlichen“ ſagen, was ſoll dieſe Lehre! Damit aber bei ſpäteren
Revolutionen im zweiten Stadium dieſe ganz „grundſätzlichen“

'Racker keinen Schaden anrichten, ſagt ihnen heute ſchon der große

Theoretiker, es handle ſich nur um ein „Uebergangsſtadium“. Wie
unendlich verpflichtet uns und die Nachwelt Karl Kautsky dadurch,
daß er endlich gelehrt hat, daß es auch in Revolutionen Ueber-
gangsſtadien gibt, alſo nicht gleich nach dem „Hiniwegfegen“ im
erſten hoffnungsreichſten Stadium alles endgültig geregelt iſt.
Aber Karl Kautsky tut noch mehr, damit künftige Revolutionen
keinen Schaden erleiden. Väterlich ernſt ſetzt er für die Mit-
und Nachwelt den Markſtein mit der Jnſchrift: „Doch wäre es
unſinnig, dieſes (nämlich das zweite) Stadium noch ge
waltſam und künſtlich abzukürzen.“ Alſo Revolutionäre
aller ſpäteren Zeiten, mertt's euch! Nur nicht drängeln, nur
nicht gewaltſam abkürzen im zweiten Stadium, auch wenn ihr
in einer Koalitionsregierung ſitzt. Jmmer ſachtel „Auf die
Tauer läßt ſich der Klaſſenkampf natürlich nicht ausſchalten.
Das muß doch genügen, und außerdem: „So kommt mit Not-
wendigkeit das dritte bedeutende Stadium der Revolurtion, die
Wiederaufnahme, ja die Verſchärfung des Klaſſenkampfs.
Womit alſo auch die weiteſtgehenden Anſprüche revolutionärer
Heißſporne durch Karl Kautsky völlig befriedigt ſein dürften.
Zwar iſt auch da noch eine Gefahr vorhanden: die Verſchieden-
beit der Anſchauungen und der Einſchätzung der eignen wie der
gegneriſchen Kräfte, die die „politiſche Armee der Demokratie“
ſpalten können, „ſogar bei aller Einheit der Jntoereſſen einer
Klaſſe, ja ſogar bei aller Einheit der Theorie“. Das
iſt natürlich eine böſe Geſchichte. Und Kautsky deutet an, daß
eine Armee es beſſer hat: „Sie unterſteht einem einzigen
Lberfeldherrn, und der ſchreibt ihr eine einzige Taktik vor.“ Ob
nun zukünftige Revolutionäre daraus eine Lehre ziehen ſollen,
ſagt uns Kautsky leider nicht. Darüber wird er ſich in langen

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodecoorens.

Eingige amoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(61. Fortfetzung.) Nach oeruc verboten

Klip blickte zur Seite.
„Du kennſt meinen Grundſatz: Jch bekümmere mich nie

um die Frauen andrer. Jch überwache die neine, das ge
nügt mir. Sapperlot, man würde ſchön ankommen!“

Er dachte:
„Von mir ſollſt du nichts erfahren. Man kann wohl

einen Eſel ins Waſſer werfen, aber man kann ihn nicht
zwingen zu ſchwimmen, wenn er nicht will.“

Flohils Arme ſanken an ſeinem Körper herunter.
fühlte einen heftigen Schmerz

„'s iſt gut. Jch verſtch,“ ſtieß er heiſer hervor.
Klip zuckte die Achſeln und zog eine Grimaſſe, die be

ſagte: „Du mußt meinen Wunſch, ſtrikte Neutralität zu be-
wahren, billigen. Du biſt in einer ſchlimmen Lage, ich
kann aber nichts dabei machen. Jeder trage ſein Kreuz.“

Souhe brach los.
„Das iſt natürlich, und Du haſt recht,“ ſchrie er, indem

er wie raſend beide Fäuſte ins Leere warf und ſie auf die
Schenkel niederfallen ließ. „Weshalb ſollſt Du Dich in
meine Angelegenheiten miſchen? Jeder für ſich, ſo iſt's!“

Klip hörte ihm zu, den Kopf geſenkt, in einer Haltung,
die nachdenklich ſchien. Jn Wahrheit dachte er an gar nichts.
Er fixierte eine Brotkruſte, die am Boden lag, ſchließlich
hob er ſie auf und ſteckte ſie in die Taſche, für die Kaninchen.

Souhe fuhr fort:
„Für mich ſteht das alles jetzt ſo feſt wie eins und eins

zwei iſt. Jch muß zugeben, daß Jhr zu einem Menſchen,
der ein Hahnrei iſt, nicht geradheraus ſprechen wollt. s iſt
in der Tat auch nicht angenehm.“

„Nun, nun,“ wandte Klip ſanft ein.
Souhe ſchwieg, einen bittern Zug um die Lippen.

Dann wurde er von neuem wütend.
„Jhr würdet mir die Wahrheit verhehlen, ſelbſt wenn

ſie ſo klar wäre wie die Sonne,“ ſchrie er wild.
Er riß Klip den Brief aus den Händen und ſteckte ihn

wieder in die Rocktaſche.
„O, ich weiß ſchon, worauf er hinaus will,“ fügte er

hinzu. „Auch ich habe das Recht, mich zu verluſtieren und
Dreitönigsabend zu feiern.“

Sein Lachen klang ſchrecklich.

Er

trunken gemacht wie einen Pandur.

ilage zur Volks timme.
Halle, Mittwoch den 5. September 1917. I. Jobrgeng.

Artikeln und vielen Broſchüren auslaſſen, wenn. wieder eine Re
volution vorüber iſt. Und K. Kautsky wird dann, in ge
wohnter Meiſterſchaft recht behalten haben.

Voller Spannung durcheilten wir die neuſte wiſſenſchaft
liche Arbeit Kautskye, um zu erfahren, wie nun Revolutionen
im dritten Stadium ſich entwickeln werden Leider hat es
dem großen Manne gefallen, diesmal uns darüber völlig im un-
klaren zu laſſen. Karl Kautsky kann auch ein Schweiger ſein.
Dagegen hören wir über die ruſſiſche Revolution, daß ſie zwiſchen
„Szylla und Charybdis“ ſteht; die Fortſetzung des Krieges be-
droht ſie mit ökonomiſchem und politiſchem, der Sonderfriede mit
moraliſchem Bankrott. Nur der allgemeine Friede nach der
Formel des Arbeiter und Soldatenrats und des internationalen
Proletariats kann ſie noch retten. Kautsky hat, wie wir geſehen
haben, die wiſſenſchaftliche Generalidee für dieſe Rettungs-
aktion geliefert. Klappt die Geſchichte (nämlich die ruſſiſche Re
volution) nunmehr, dann kommen wir mit unge fähr ſechs Ar-
tikeln und wahrſcheinlich nur einer Broſchüre davon; klappt ſie
aber nicht, dann wehe der leſenden proletariſchen Menſchheit!
Ein wahres Trommelfeuer von Artikeln, Marxzitaten, Kautsty-
ſchen bahnbrechenden Schlußfolgerungen und Anregungen wird
auf die herniederpraſſeln. Na, hoffentlich geht drüben in Ruß-
land alles gut, das Gegenteil wäre ſchrecklich, für uns beinahe
noch mehr als für die Ruſſen.

Eins hätten wir beinahe vergeſſen. Jn dem Stockholm
überſchriebenen Artikel finden ſich tatſächlich auch einige Sätze,
die die kommende Stockholmer Konferenz behandeln. Der kurzen
Rede langer Sinn iſt: Ganz gleich, wie die Stockholmer Kon
ferenz verläuft, die Oppoſition innerhalb der ſozialdemo-
kratiſchen Parteien im allgemeinen, die U. S. P. natürlich im
beſonderen, wird auf jeden Fall den Triumph und Erfolg davon-
tragen. Da Karl Kautsky mit ſeiner ſpekulativen Methode noch
ſtets hereingefallen iſt und Jahrzehnte hindurch immer das
Gegenteil von dem vorausgeſagt hat, was tatſächlich eingetroffen
iſt, kann man mit heiterer Ruhe auch dem Erfolg der Oppoſition
entgegenſehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. September 1917.

Magiſtrat, heraus
Anwendung der Kohlenſteuerermäßigung auch in Leiyzig.

Den Beiſpielen von Hamburg und Mannheim, die
Kohlenſteuer wenigſtens den Minderbemittelten zu erſparen
(ſiehe unſre wiederholten Artikel darüber), iſt nun auch Leipzig
gefolgt.

Danach haben Anſpruch auf die Steuervergünſtigung die-
jenigen Wobnungsinhaber, die unmittelbar vom Hauseigentümer
gemietet haben und die durch Vorlegung des Mietvertrags, der
letzten Mietquittung oder einer BVeſcheinigung des Hauseigen-
tümers bei der ſtädtiſchen Kartengusgabeſtelle nachweifen, daß
der Mietpreis 500 Mark nicht überſteigt (Kleinwohnung). Unter
mieter kommen noch dem Geſetz für die Steuervergünſtigung

nicht in Frage. Sobald der Nachweis erbracht iſt, daß es ſich um
eine Kleinwohnung in dieſem Sinne handelt, erhält der Woh-
nungsinhaber gegen weitere Vorlegung des Wohnungsmelde-
ſcheins, der letzten Haushaltungskarte und der Hauptkohlenkarte
von ſeiner Kartenverteilungsſtelle Kohlenſteuergutſcheine für ſo
viel Zentner ausgehändigt, als ſeine Hauptkohlenkarte noch Ab-
ſchnitte aufweiſt. Hinſichtlich des Jahresbedarfs für Kleinwoh-
nungen verbleibt es bis auf weiteres bei den bereits beſtimmten
40 Zentnern, und zwar beſchränkt ſich dies auf Braunkohlen-
brikette, die für Leipzig faſt ausſchließlich zu Hausbrand verwen-
det werden. Die Ermäßigung auch für andre Brennſtoffe zu er-
möglichen, iſt undurchführbar. Bis zum 31. Mai 1918 kommt die
Steuervergünſtigung nur für diejenige Menge Braunkohlen-
brikette in Betracht, die der Wohnungsinhaber auf ſeine Haupt
kohlenkarte noch zu beziehen berechtigt iſt. Die Steuerermäßi-
gung wird alſo nicht rückwirkend für das ſchon bezogene Heiz-
material gewährt. Jn einer weiteren, in den nächſten Tagen zu
erwartenden Ratsbekanntmachung ſoll angeordnet werden, in
welcher Weiſe dic Kleinwohnungsinhaber zur Erlangung der
Steuervergünftigung von den Gutſcheinen Gebrauch zu mache n
haben.

Nach alledem fragen wir erneut den Magiſtrot, ob er nicht
endlich auch das Kohlenſteuergeſetz für die Minderbemittelten
nutzbar machen will. Denn nunmehr haben drei Großſtädte be-
wieſen, daß die Schwicrigkeiten dabei nicht unüberwindlich ſind.
Bleibt er dennoch bei ſeiner ablehnenden Haltung, ſo wird, man
ihm ſeine Gründe dagegen nicht mehr gut glauben können.

Erheblich höhere Kohlenmengen für September.
Am Montag beſprachen die Vertreter des Deutſchen Städte-

tags mit Dr. Helfferich im Beiſein des Reichstohlenkommiſſars
die Verſorgung der Städte mit Hausbrand. Die Verhandlungen
ergaben, daß die bisher feſtgeſetzte Kohlenmenge für den Monat
September vorausſichtlich erheblich erhöht werden muß. 90 Pro
zent werden das mindeſte ſein, was die Städte an Hausbrand
erhalten müßten, um ſo mebr, da das Land erheblich mehr wäb-
rend der Sommermonate in der Belieferung bevorzugt worden ſei.

Kreiswildſtellen für die Städte.
Zur Reglung des Verkehrs mit Wild zu dem Zwecke, die

Wildverſorgung der Bevölkerung, insbeſondere der Großſtädte
und Jnduſtriebezirke, zu ſichern, ſoll nach einem Erlaß des Land
wirtſchaftsminiſters in Preußen möglichſt in jedem Landkreis
eine Kreiswildſtelle errichtet werden, zu der unter Mutwirfung
des Allgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins Sachverſtändige
herangezogen werden ſollen. Dieſen Kreiswildſtellen ſoll die
Ueberwachung der Ablieferung und Abnahme von Wild üher-
tragen werden. Ahzuliefern iſt nur das auf Treibjagden oder
ähnlichen Jagdveranſtaltungen von einer größern Zahl von
Jägern erlegte Wild wie Rot-, Dam Schwarz- und Rebwild.
Hafen, Kaninchen und Fafanen, mit der Maßgabe, daß von Schal-
wild bis zu 3 Stück und von Niederwild bis zu 10 Stück dem
Jagdberechtigten zu ſeiner freien Verfügung bleiben. Die darüber
hinausgehende Jagdſtrecke ſoll zur Befriedigung des örtlichen Be-
darfs und zur Verſorgung der m geteilt werden, und
zwar bei Schalwild je zur Hälfte. Bei Niederwild findet eineDrittelung in der Weiſe ſtott, daß das erſte Drittel, mindeſtens

aber 10 Stück, dem Jagdberechtigten verbleiben; dir beiden andern

W r S

„Werd ihn auf meine Weiſe feiern.“
„Tu das, Brüderchen,“ verſetzte der andre ſanft.
Souhe ſah ihm in die Augen.
„Es muß noch eine alte Decke von mir da ſein?“
„Das iſt möglich. Willſt Du Dich verkleiden?“
„Jawohl.“
„Jch hab ein Stück Vorhangz für Dich, mit der Decke

zuſammen wird der's tun.“
„Geh!“
Aryn ging, um die Sachen aus den Koffer im Schlaf-

raum zu holen.
„Mann, hör auf mich, das wird heut' abend heiß zu

gehn,“ raunte eine Stimme vom Bette her.
Menſſe hatte ſich auf den Ellbogen aufgerichtet und

blickte Klip mit weit offenen Augen an. Von unten kam
der eintönige Widerhall von Flohils Nägelſchuhen auf den

Flieſen.
„Halt den Mund!“ antwortete der Wilderer grob.
Mit geknickten Beinen und gekrümmtem Rücken ſtieg

er die ſchmale Stiege herab.
„Gehſt Du ins „Weiße Roß“?“ fragte er, indem er

Souhe half.
„Natürlich.“
Er verſuchte gar nicht erſt, das Gefühl der Feindſelig-
zu verbergen, das er gegen alle Welt empfand.
„Sie freuen ſich im ſtillen, weil ich leide,“ dachte er.

„Das macht ihnen ſo viel Vergnügen, als ob ſie was erbten.
Aber Geduld! Es kommt jeder an die Reihe!“

„Nun biſt Du ausgeputzt,“ rief Klip.
Die groteske Ausſtaffiernng Souhes, der wie in einen

Sack und ein Stück buntbedruckter Baumwolle, auf dem
große braunrote Ranken in chineſiſchem Geſchmack fich von
einem meergrünen Grund abhoben, geſteckt war, erheiterte
ihn.

„Du ſiehſt aus wie ein leibhaftiger Bettſcheißer!“ fügte
er hinzu.

Dann, indem er zum Wandſchrank ging:
„Willſt Du nicht was trinken?“
„Das lehn ich nicht ab.“
Klip ſchenkte ihm zweimal bis zum Rande voll von

einem Bier ein, das in einer alten Eſſigflaſche über Weizen
körnern ſäuerte.

„Noch eins?“
„Halt!“
Dieſes deutſche Gebräu hätte

keit

ihn ſchließlich noch be
Er wiſchte ſich den

Schnurrbart und ließ das viereckige Schleiertuch wieder
fallen, das ihn wie eine undurchſichtige Maske verbarg.

„Auf Wiederſehn, mein beſter Freund!“
do er hatte noch einen Einfall.
„Noch eins! Muſik iſt auch nötig. Jch muß oben noch

das Horn von meinem alten Fahrrad haben
„Es liegt auf dem Speicher, zwiſchen den Lumpen.“
„Wenn's Dir nichts macht, hol es mir, Lieber. Es

macht keinen Spaß ohne ein bißchen Spefktakel.“
Klip erfüllte ſeinen Wunſch. Das Jnſtrument wurde

notdürftig gereinigt. Es konnte noch den Dienſt leiſten,

den es tun ſollte. iAuf der Schwelle der elenden Kate, angeſichts der
blauen Nacht, die mit dem diamantenen Staube zahlloſer
Sterne beſät war, ſetzte Souhe das Horn an den Mund und
entlockte ihm Mißtöne. Und nun war er ein ſelkſamer
Kavalier ohne Dame und brach auf.

„Leb wohl, Klip!“
„Mit Gott, Brüderchen.“Eiligen Schrittes, beſtändig auf ſeinen Horne plagend,

ging Souhe Flohil von Coindes-Tiſſerands fort, in die
winterliche Mondnacht hinein.

„Es wird immer ein Platz in der Scheune für Dich
ſein, mein Junge, wenn Du ſchlafen oder Deinen. Rauch ab-
kühlen willſt!“Klip hatte mit beiden Händen vor dem Mind ein
Schallrohr gemacht. Seine hohe Stimme erreichte ihr Sie
Unverſtändlich kam Flohils Antwort zurück.

Er ſah ihm noch ein paar Augenblicke nach, wie ſeine
Geſtalt kleiner wurde, bis ſie zwiſchen den ſchwarzen. feinen

Auszackungen der Hecken, die ſich zu den Wieſen herabzogen,
verſchwand.

Der ſcharfe Froſt machte Klip erſchauern. Er ſchüttelte
ſich und kehrte ſo ſchnell wie möglich zurück, indem er ſich
haſtig die Hände rieb.

Er hatte ein rätſelhaftes Lachen, als er wieder zum
Schlafboden hinaufſtieg und ſich neben der „Stute“ aus
ſtreckte.

Mit einem Male fielen ihm die blutigen Worte eines
ſehr alten Kriegsliedes der Genuſen ein, die unter Alba
in dan Lichtungen des Waldes von Elſt kampiert hatten:

„De Tyd komt waar (wieder) men moet de verkens steken
Hun (nr) Bloed al stroomen in de beken.
Siaet op den trommele van dirre dom deyne,
Slaet op den trommele van dirre dom dom!“

(Fortſetzung folgt.



Drittel der Strecke werden wie bei Schalwild zur Deckung des
örtlichen Bedarfs innerhalb des Kreiſes und zur Wildverſorgung
der Großſtädte abgeliefert. Der Jagdberechtigte darf Wild nur
inmittelbar an Verbraucher oder an die amklich zugelaſſenen
Wildhändler verkaufen.

Gemüſeſamen ſelbſt erzengen Die Deckung des Bedarfs
von Gemüſeſamen ſtößt während des Krieges auf Schwierigkeiten
i Die Witterung der Kriegsjahre war dem Gemüſeſamenbau ünſtig,
außerdem iſt der Bedarf erheblich geſtiegen. Um nun einem Mangel
an Samen für das nächſte Jahr vorzubeugen, wird amtlich jedem
empfohlen, den im nächſten Jahre benötigten Samen ſelbſt zu erzeugen.Bei den einjährigen Pflanzen, wie Bohnen, Salat uſw. laßt ſich das

auch ohne beſondere Schwierigkeiten und Koſten durchführen.

Veſtands aufnahme über Ziegen. Anſtalten, Betriebe
Vereine und Perſonen, die im Stadtgebiet Halle Ziegen halten, werden
aufgefordert, binnen 8 Tagen dem Stadt-Ernährungsamte Abteilung II,
ſchriftlich hiervon Anzeige zu machen. Jn der Anzeige iſt anzu
geben die Anzahl der Tiere, und zwar getrennt nach Ziegen, Ziegen
böcken und Ziegenlämmern, der Standort der Tiere und die Zahl der
Angehörigen des Haushalts, in dem die Tiere gehalten werden.

Honig nur für Kranke. Der von der amtlichen rig
vermittelungsſtelle bei der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt beſchaffte
Honig iſt nur für Krauke beſtimmt, ſo wird jetzt mitgeteilt. Zu dieſem
Zweck iſt eine beſondere Verſorgung der Gemeindeverbände für Kranken-
anſtalten und Heilſtätten eingerichtet. Die von einem Gemeindeverband
zu entnehmende Menge ſoll mindeſtens 1 Zentner zum Preiſe von etwa
310 Mark betragen. Die Stadtverwaltungen wiederum dürfen dieſenHonig nur durch die Apotheken auf Grund ärztliche Beſcheinigung an

den einzelnen Kranken abſetzen.

Handelsverbot für jede Art Wäſche. Eine Bekanntmachung
Kriegsbekleidungsſtelle vom 1. September verbietet den Er-

werb und die Veräußerung ſowie die Verarbeitung aller in Ge-
brauch geweſenen Haus-, Bett und Tiſchwäſche, wenn mit dieſen
Handlungen ein Gewinn erzielt werden ſoll. Erlaubt iſt ledig-
lich die Verarbeitung durch einen Beauftragten, ſofern ſie nur
für den eignen Verbrauch des Auftraggebers oder ſeiner Ange-
horigen erfolgt, ſowie die Abgabe der Wäſcheſtücke an die Alt-
kleiderſtellen der Kommunalverbände. Wenn beſondere Um-
ſtände jemand zwingen, größere Poſten ſeiner Wäſchebeſtände
zu veräußern, ſo ſoll er ſich wegen des Verkaufs an die Reichs-
bekleidungsſtelle wenden, die die Waren erwirbt und einer zweck-
mäßigen Verwendung zuführt. Uebrigens iſt zu dieſem Zwecke
auch bereits die Beſchlagnahme der Tiſch- und Bettwäſche in
Hotels uſw. erfolgt. Es hatte ſich nämlich herausgeſtellt, daß mit
der Wäſche Handel getrieben und daß z. B. Tiſchtücher, Bettbe-
züge uſw. zur Herſtellung von Korſetten und andern minder-
wichtigen Gegenſtänden verbraucht wurden. Der Zweck der
Maßnahme iſt, für den Notfall etwas zur Verſorgung der ärmern
Bevölkerung zur Verfügung zu haben.

Marinaden- Verkauf. Jn den einſchlägigen Geſchäften
kommen von Mittwoch an Rollmöpſe das Pfund zu 2,80 Mark
zum Verkauf. Für jede Perſon darf höchſtens Pfund gegen
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Vorzeigung des Lebensmittelſcheins abgegeben werden. Die
Verkäufer haben den Buchſtaben Il (Marinaden), das entnom-
mene Gewicht und das Datum unter Rubrik C des Lebensmittel-
ſcheins mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen.
Dieſenigen Perſonen, die bei dem diesmaligen Verkauf keine
Rollmöpſe bekommen, werden beim nächſten Verkauf
verückſichtigt. Weiterhin ſind größere Mengen Heringe
in Bouillon eingetroffen, die ebenfalls in den einſchlägigen Ge
ſchäften verkauft werden. Sie ſind ſo fett wie Oelſardinen. Die
l Pfund-Doſe koſtet 2.90 Mark.

Das „Auskochen“ von „Fiſcheingeweiden“ propagiert der
Fiſchereiverein für Sachſen-Anhalt. Dabei ſagt er: Die Ein-
geweide vieler unfrer Süßwafſſerfiſche enthalten bis zu 40 Pro-
zent Oel; die ſogenannten fetten Fiſche, d. h. die Fiſche mit fettem
Fleiſche weniger als die magern Fiſche, die ihre Fettſtoffe anſtatt
im Muskelfleiſch an den Eingeweiden abſetzen. Selbſtverſtändlich
ſchwankt die Fettausbeute, die aus den Fiſcheingeweiden erzielt
werden kann, mit der Jahreszeit. Das aus den Eingeweiden ge-
wonnene Fett kann bei fabrikmäßiger Verarbeitung wie andre
Trane gehärtet und zu einem hochwertigen Ernährungsfett um-
gearbeitet werden.

Was alles aus Kaſtanien und Eicheln „gewonnen“ wird.
Gegenwärtig finden wieder rege Sammlungen von Kaſtanien
und Eicheln ſtatt. Um deren Bedeutung genügend zu kennzeich-
nen, wird von amtlicher Seite auf folgendes verwieſen: Die
Kaſtanien werden auf Speiſeöl ertrabiert, und liefern ferner ein
für die Seifenfabrikation hervorragend geeignetes, koſtbares Ma-
terial. Endlich findet das Kaſtanienmehl entweder zur menſch-
lichen Ernäbrung oder ſonſt zur Verarbeitung auf Glyzerin für
Munitionszwecke Verwendung. Eicheln ſind in geröſtetem Zu-
ſtand als beliebtes Kaffee-Erſatzmittel ſehr begehrt und erſetzen
inſofern recht erhebliche Mengen an Gerſte und Roggen, die
ſonſt als Kaffee-Erſatz Verwendung finden müßten.

Forderungen der Lehrer. Jn einer kürzlich abgehaltenen
Verſammlung des Halleſchen Lehrervereins wurde folgendem An-
trag beigetreten, der an die demnächſt in Halle ſtattfindende Ver-
treter- Verſammlung des Lehrerverbandes der Provinz Sachſen
gerichtet werden ſoll „Für die rechtliche Stellung des Lehrers
wünſchen wir: der Lehrer gilt als unmittelbarer Staatsbeamter;
das geſamte Beamtenrecht iſt in zeitgemäßer Weiſe zu regeln;
die Perſonalakten ſind zu öffnen und Strafen nach angemeſſener
Friſt zu löſchen; der Wohnzwang iſt zu beſeitigen. Für die
ſtaatsbürgerliche Stellung wünſchen wir völlige Gleichberechti-
gung mit den übrigen Staatsbürgern, und zwar Verleihung des
paſſiven Gemeindewahlrechts, Zulaſſung zum Amte des Schöffen
und Geſchwornen, Freiheit in der Ausübung des Wahl-, Pe-
titions-, Vereins- und Verſammlungsrechts und des Rechtes auf

Meinungsäußerung durch Wort und Schrift innerhalb der
chranken des Dienſteides, Freiheit in den auf wirtſchaftliche
elbſthilfe gerichteten Beſtrebungen, Anerkennung der Lehrer-

als Standesvertretung mit behördkichem Charakter, Ver-
im Herrenhaus durch freigewählte Vertrauensmänner,

Einordnung der Lehrer in die fünfte Rangklaſſe. Bei der Be-
r ig der Beſoldungsfrage ſoll zum Ausdruck gebracht werden,
daß bei der ſteigenden Teurung auch fortlaufend die Teurungs-

agen erhöht d dieſe ruhegehaltsberechtigt werden, die Gleich-
Uung aller Lehrer in Stadt und Land mit den Verwaltungs-

ſetretären iſt notwendig. Die Lehrerſchaft muß einmütig die
Forderung erheben.

Fabritvergrößerung. Die Firma Wegelin K Hübner,
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Aktiengeſellſchaft, kaufte zu
Vergrößerungszwecken das an der Merſeburger Straße gelegene
imfangreiche Grundſtück, auf dem ſich die A. Wernickeſche Ma-

ſchinenbau-Attiengeſellſchaft befand. Die Leiſtungsfähigkeit der
Attiengeſellſchaft Wegelin Hübner dürfte durch den Kauf erheb-
lich geſteigert werden.

Städtiſche Waſchanuſtalten. Die Kohlennot und die
Teurung aller Waſchartitel hat in den Kreiſen holländiſcher Genoſſinnen
den Gedanken an gemeindliche Waſchanſt alten hervorgerufen.
Der ſozialdemokratiſche Frauenverein in Amſterdam hat es unter
nommen, die Jdee der Verwirklichung entgegenzuführen. Er richtete eine
entſprechende Eingabe an die Stadtverwaltung. Ausdrücklich wurde darin
betont, daß die Preiſe auch für Arbeiterfamilien erſchwinglich ſein müßten.
Das iſt nun zwar ſelbſtverſtändlich, aber gerade darin dürfte die Haupt
ſchwierigkeit liegen. Nach den reichen praktiſchen Erfahrungen zu urteilen, die
in Holland auf dem Gebiete der gewerbsmäßigen Wäſcherei vorliegen,
darf man wohl ſagen, daß bei den heutigen Materialpreiſen ſelbſt eine
ſtädtiſche Wäſcherei nicht zu den erwarteten billigen Preiſen liefern
ſonnte. Es ſei denn, daß die Stadt eine Zubuße leiſtet, bei der daſür
Sorge getragen werden müßte, daß ſie nicht in der Hauptſache den
vürgerlichen Klaſſen zugute käme. Dieſe laſſen nämlich in Holland
jetzt ſchon ihre Wäſche faſt ausſchließlich in Dampfwäſchereien reinigen
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Die bisher Dividende bei den Ammendorfer Zen hat begonnen.
febriken. Wie wir ſchon berichteten, wollen die Amm 9 nZapigriagriten für das Geſchäftsjahr 1916/17 eine D die erſt in einigen Wochen en.
wo t et Frsenuber 28 Progent in. Vorjahr Goſen Hahnerdiebe ſuchten zwei Gehöfte. in der GroßenDamit iſt die höchſte Dividende ſeit dem Beſtehen der Geſe ft Ge enſtraße heim Sie al Freern Weg durch die vom Seufzer“

erreicht; die nächſthöhere war die der drei z rieden e Garten genommen und den ganzen alten rmit je 30 Prozent. enn alſo der Aufſichtsratsvo nde und auch Enten mitgehen n. Im Garten ren
merzienrat Bergmann (Berlin) in der letzter Generalverſamm das ieh gleich gerupft. Von den Vien ſchien noch

e die in der Preſſe wiederholt ausge ne Anſicht, daß die jede eErhöhung der Papierpreiſe zu einem Ei den der Staats
regierung Anlaß geben könnte, bekämpfte und darauf hinwies,
daß die Abſchlüſſe der Papierfabriken, u. a. der Ammendorfer,
trotz der geſtiegenen Papierpreiſe einen niedrigeren Gewinn als
den der Friedensjahre zeigten, ſo trifft das für das jetzt abge
laufene Geſchäftsjahr jedenfalls nicht mehr zu.

Ueber Felddiebſtähle wird neuerdings wieder berichtet. JnRaßnitz See der Garten des Landwirts Heinzmann e
Um ein bequemes Pflücken zu ermöglichen, hatten die Diebe die Stützen,
mit denen die reichlich behangenen Zweig vor dem Abbrechen geſchützt
werden ſollten, entfernt und über 3 Zentner Aepfel entwendet. Au
in Pritſchöna, Weſenitz, Loch au ſind erhebliche Obſtdiebſtähle
ausgeführt worden, die durch den Mondſchein begünſtigt wurden.
Einem Beſitzer in Weſenitz wurden während einer der letzten Nächte
erhebliche Mengen Futterrüben geſtohlen. Auch auf den Zuckerrüben-
breiten lichten ſich an einzelnen Stellen die Beſtände merklich durch
Herausziehen der Wurzelfrüchte. Ebenſo treten in den Feldern der
n en gte Felddiebſtähle ſtark auf, wobei es ebenfalls auf Futter

abge i
Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.

Stadttheater. Jn der heute ſtattfindenden Aufführung von
Lortzings „Undine“ unter der muſikaliſchen Leitung von Karl Nöhren
wirken neben Fräulein Enghbardt in der Titelpartie die Dainen Touchy
und Böhmer ſowie die Herren Erneſti, Weſternhagen, Fiſcher, Lieban
und Trott in den Hauptpartien mit. Morgen Donnerstag findet die
Erſtaufführung des Jbſenſchen Schauſpiels „Geſpenſter“ ſtatt. Das
Stück, das unter der Spielleitung von Leopold Sachſe in Szene geht,
weiſt folgende Beſetzung auf: Olga Biedermann Frau Alving), Jrma
Grawi (Regine), Kurt Wilcke (Oswald), Eugen Teuſcher anders),
Max Monato (Engſtrand).

Die erſte Volksvorſtellung der Spielzeit des Stadttheaters
iſt auf Sonntag den 9. September, nachmittags 3 Uhr, feſtgeſetzt.
r Aufführung gelangt „Flachsmann als Erzieher“ von Otto Ernſt.
arten im Preiſe von 25 bis 65 Pfennig ſind im Arbeiterſekretariat

zu haben. 7Neuerwerbungen der Oper. Das neuſte Werk des berühmten
däniſchen Komponiſten Auguſt na „Gloria Arſena* wurde von
Direktor Leopold Sachſe zur Uraufführung in deutſcher Sprache er
worben. Ebenfalls wird d'Alberts neue Oper „Die toten Augen“ zur
Aufführung in dieſer Spielzeit angenommen.

Aus der Provinz.
Feldeiſenbahnen für die Landwirtſchaft.
Bei der Beſprechung von Maßnahmen der Uebergangswirt-

ſchaft vom Krieg in den Frieden wurde auf der Tagung der
Kreisvertretung des Kreiſes Mansfeld mitgeteilt, daß das
Kriegswirtſchaftsamt ſich bereit erklärt hat, nach der Aufhebung
der Mobilmachung Feldeiſenbahnen an die Landwirtſchaft abzu-
geben. Das Kriegswirtſchaftsamt empfiehlt ſchon jetzt den in
Frage kommenden Jntereſſentenkreiſen, ſich zur Uebernahme ſol-
cher Bahnen zu Zweckverbänden, zunächſt kreisweiſe, dann für
die ganze Provinz zuſammenzuſchließen. Auf dieſe Weiſe könne
der deutſchen Landwirtſchaft künftig eine erhebliche Erſparnis an
Leuten und Pferdematerial geſchaffen werden; auch die Scho
nung der Wege ſei ein nicht zu verkennender Vorteil. Die
Kreisvertretung erkannte an, daß die Erwerbung von Feldeiſen-
bahnen ein großer Vorteil für die Landwirtſchaft ſei. Für den
Kreis Mansfeld kämen etwa 200 Kilometer in Frage, für die
man rund 800 000 Mark zu zahlen haben würde. Die Rentabiki
tät wäre mit 5 Prozent zu berechnen.

Man gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Behörden für
dieſe Feldbahnen die Chauſſeen als Bahnplanum freigeben, da
mit, wenn man aus irgendwelchen Gründen von Dampfbeſpan
nung abſehen müßte, der Betrieb durch Zugtiere verſehen wer-
den könnte.

Die ausländiſchen Arbeiter in der Provinz Sachſen.
Die Zuwandrung ausländiſcher Arbeiter nach dem Deut

ſchen Reiche war beſonders in den letzten Friedensjahren eine
ſehr große. Der Ausbruch des Krieges brachte die Einwandrung
ins Stocken. Seit der Beſetzung Ruſſiſch-Polens iſt ſie wieder in
ſtarker Zunahme. Ein ſehr erheblicher Teil von den Zugewan-
derten kommt nach der Provinz Sachſen. Jm Jahre 1916
kamen rund 40000 fremder Arbeiter nach Deutſchland, davon
rund 8000 nach der Provinz Sachſen. Unter letzteren befinden
ſich 4157 männliche und 3315 weibliche landwirtſchaftliche Arbeiter.
Die Jnduſtrie in unſrer Provinz hat nur 764 männliche und 48
weibliche ausländiſche Wanderarbeiter erhalten. Jm Jahre 19171
hat die Einwandrung weiter zugenommen. Jn den Monaten
Januar bis Juni kamen 2098 männliche und 2729 weibliche land-
wirtſchaftliche Wanderarbeiter nach der Provinz Sachſen. Die
Zuwandrung der induſtriellen Wanderarbeiter tritt demgegenüber
wieder ſtark zurück. Von den 15 723 männlichen und 704 weib
lichen ſolcher, die im erſten Halbjahr 1917 nach dem Deutſchen
Reiche kamen, entfielen 693 männliche und 61 weibliche auf die
Provinz Sachſen. Jn den Geſamtzahlen der Zuwandrung wird
die Provinz Sachſen nur von Rheinland- Weſtfalen und Schleſien
übertroffen. Zum weitaus größten Teile handelt es ſich bei den
Zuwandrern um ruſſiſche Polen aus den beſetzten Gebieten. Die
Vermittlung geſchieht faſt ausſchließlich durch die Arbeiterzentrale
in Berlin auf Grund ſchriftlicher Verträge.

Unterliegen ſchon in Friedenszeiten die ausländiſchen Ar-
beiter manchen Ausnahmebeſtimmungen (Aufenthaltsbeſchrän-
kungen uſw. ſo erſt recht jetzt im Kriege. Nach einer Verordnung
des Generalkommandos des 4. Armeckorps in Magdeburg dürfen
z. B. dieſe Zugewanderten den Beſchäftigungsort nur mit Zu-
ſtimmung der zuſtändigen Polizeibehörde wechſeln. Bei Beſchäf-
tigungsloſigkeit können die in ein Gefangenlager gebracht werden.
In neurer Zeit ſind jedoch manche früheren Härten gemildert
worden. So können z. B. die Arbeiter nicht zum Neuabſchluß
eines Vertrags gezwungen werden, unterliegen der ſozialen Ver
ſicherung uſw.

Merſeburg. Aenderung der Verkaufszeiten in
den Fleiſcherläden. Der Magiſtrat hat die Verkaufszeiten wie
folgt abgeändert: Freitags und Sonnabends von vormittags 8 bis
und nachmittags 5 bis 8 Uhr, Sonntags vormittags von 8 bis
und Dienstags von 8 bis 10 Uhr.

Ausgabe von Lebensmitteln. Für die
9. bis 15. September werden auf den Kopf der Bevölkerung
150 Gramm Haferflocken auf Bezugsſchein Nr. 17, 60 Gramm Teig
waren auf Bezugsſchein Nr. 18, 125 Gramm Speiſeſirup in den Ver
taufsſtellen 1 dis 8 auf Bezugsſchein und Quittungsabſchnitt Nr. 19.

Naumburg. Die Ueberſiedlung des Oberlandes-

ch Dieſer fällte nun folgendes Urteil

Zwei Perſonen ſetzten dann Feuer an ſeine Kleider, und im

gerichts aus den gemieteteten Räumen des an der Jnſtitutionen und Sitten wie eine Rieſenfackel beleuchten kann

Weiſrenfels. Ein für die Vergarbeiter wichtiger
Schiedsſpruch iſt am Dienstag vom hieſigen Schlichtungsausſchuß
gefällt worden. Bekanntlich waren die allgemeinen Lohnforderungen
der Bergarbeiterſchaft des WeißenfelsZeitzMeuſelwiter Braunkohlen-
vereins von den Unternehmern abgelehnt worden. Daraufhin wandten

ſich die Belegſchaften der Gruben Margarete, Neue Sorge, von Voß,
Reußen und Ellen (Riebeckſche Montanwerke), ſowie Jakob (Werſchen,
Weißenfels) und Hedwig (Hohenzollernhall) an den Schlichtungsausſchuß.

1. Das Gedinge ſoll bei den in der Kohlengewinnung beſchäf-
tigten Arbeitern ſo feſtgeſetzt werden, daß damit als niedrigſter Lohn.
ſatz bei normaler Leiſtung 6,50 Mark pro Schicht verdient werden
muß. Hierzu ſoll ein I0prozentiger Lohnaufſchlgg erfolgen. Dievor Monat Auguſt 1917 gezahlten Teurungs und Pnſgen Zukagen

ſollen beſtehen bleiben.
2. Für alle andern männlichen Arbeiter ſoll zu dem vor Monat

Auguſt 1917 verdienten Löhnen eine Zulage von 15 Prozent treten
3. Für S und jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren ſoll
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zu den vor Monat Auguſt verdienten Löhnen eine Zulage von
10 Prozent gezahlt werden.

4. Die erhöhten Löhne ſollen vom 1. September 1917 an n
Kraft treten.

5. Die Parteien haben die Pflicht, innerhalb 10 Tagen von
Tage des Schiedsſpruchs an ihre Zuſage oder Ablehnung dem
Schlichtungsausſchuß bekanntzugeben.

Der Schiedsſpruch iſt mit 6 gegen 1 Stimme angenomnien worden

Den Unternehmern ſteht es nun frei, dieſen Schiedsſpruch an t
zunehmen oder abzulehnen. Lehnen ſie ihn ab, ſo müſſen ſie ihren
Arbeitern nach S 13, 3 des Hilfsdienſtgeſetzes den Abkehrſchein geben, weit

rdamit dieſe Gelegenheit zu einem höhern Verdienſt als dem jetzt ge- h
währten haben. Bemerkenswert iſt dabei aber, daß dieſer Schiedsſpruch den
für ſämtliche Gruben der bekanntgegebenen Geſellſchaften gilt, auch für u chu

diejenigen, die jetzt nicht vor dem Schlichtungsausſchuß klagten. Pflic

Zeig, Politiſch-gewerkſchaftliche Maßreglung. Dieſ
Weil der Vorſitzende des hieſigen Gewerkſchaftskartells, Genoſſe Gerhardt, erſte
nicht mit zu den Unabhängigen übergetreten iſt, alſo die Zerreißung der
Partei nicht mitgemacht hat, wurde er am Freitag in einer Sitzung des ſchla
Kartells als unwürdig befunden, im Intereſſe der Gewerkſchaften weiter des
Vorſitzender zu ſein. Gerhardt war von 1895 bis 1904, dann von Gene
1906 bis 1913 Kartellvorſitzender, und übernahm das Amt wieder bei mit
Kriegsausbruch wegen Einberufung des Kollegen Schippa. des

on den Unabhängigen war der Vertreter der Metallarbeiter,
Paul Müller, dazu auserſehen, gegen Gerhardt vorzugehen. Er hol befok
zunächſt die Arbeiten Gerhardts für die Arbeiterſache lobend hervor geric
ſagte dann aber, Gerhardt ſei nicht mehr politiſch organiſiert, denn di
einzig maßgebende Partei im Kreiſe ſei die „Unabhängige“. Gerhard
könne auch als Vorſitzender des Kartolls bei gewiſſen Arbeiten Kenntni Dre
von internen Parteifragen erhalten dies müſſe verhindert werden brech
Er ſei alſo nicht würdig, die Gewerkſchaften weiter zu vertreien
Der Parteiſekretär Windau gab ſeinen Senf ebenfalls dazu. Weil öſter
Gerhardt den „Volksboten“ bekämpfe, müſſe er fliegen. Und dann
drückte auch noch Herr Blechſchmidt einen Sfegel auf. Terſeibe Krie
Blechſchmidt, welcher ſchon vor kurzem in einer Verſammlung weſtl
erklärt hat, als ihm ſein Treiben vorgehalten wurde: „Geh t haden reich
wir (die Partei und Gewerkſchaftsangeſtellten) alle, nur Gerhardt nicht zu w
Wenn er (Blechſchmidt) nur einen Wink gäbe, würde Gerhardt aber
auch bei den Holzarbeitern fliegen“. Unſer Genoſſe Gerhardt lehnte es
ab, ſich zu verteidigen, und ſo wurde der Hinauswurf faſt einſttmmig
vollzogen. Drechsler trat an ſeine Stelle. Bezeichnenderweiſe
bringt der „Volksbote“ kein Wort von dieſer Tatſache. Etwas verſchäm

ichtet er, daß gewiſſe Anträge verhandelt worden ſeien und Drechsler
als Vorſitzender gewählt wurde. Uebrigens hat der Vertreter der
Bauarbeiter, Hermann, beantragt, dem Genoſſen Gerhardt das Arbeiter
Sekretariat abzunehmen. Vorgeſehen iſt dazu Herr Windau. Man will
dabei zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen einmal den Genoſſen
Gerhardt maßregeln und dann der Parteikaſſe einige ſehr nötige Gelder
Planes Die Unabhängigen können auf ihre Heldentaten ſehr ſtoi;
ein

Zeitz. Scheunenbrand. Am Sonnabend abend 10 Uhr
entſtand in Hainichen auf dem früher Müllerſchen Gute, das mitdent
früher Schnockſchen Gute zuſammen jetzt Herrn Günther gehört, ein
Feuer, das im Laufe der Nacht zwei Ställe und die Scheune ein
äſcherte. Die benachbarten Feuerwehren waren ſehr raſch zur Stelle
und griffen unter Leitung des Herrn Kreisbrandmeiſters Schmiede
meiſter Hoppe das Feuer energiſch an. Es gelang, den Brand au
ſeinen Herd zu beſchränken. Verbrannt ſind in der Scheune gege
400 Zentner Weizen, in den Ställen drei Schweine und eine Zieg
Man vermutet Brandſtiftung.

Kleine Chronik.
Das Rahnsdorfer Eiſenbahnunglück vor Gericht.

Am Montag hatte ſich vor der erſten Ferienſtrafkammer d
Berliner Landgerichts 2 der Streckenarbeiter Karl Krüge
zu verantworten. Er war angeſchuldigt, das Eiſfenbahnunglue
das am 11. November zwiſchen Rahnsdorf und Wilhelmshagen ſich
ereignete und bei dem 19 Streckenarbeiterinnen z
malmt und eine große Anzahl andrer Arbeiterinnen ſchw
verletzt wurde, fahrläſſig verſchuldet zu haben. Der Staasta
walt beantragte eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten d
Gericht erkannte auf eine ſolche von 1 Jahr.

Für 20 000 Mark Wäſche geſtohlen.
Die Straftammer in Bromberg verurkeilte den Tech:

Otto Möhle aus Potsdam, der zahlreiche Einbrüche
Wohnungen von Offizieren, die im Felde ſtehen, verübt, dabei
für 20 000 Mark Wäſche geſtohlen und diefe' in Berlin weiterver
kauft hat, zu 12 Jahren Zuchthaus.

Der Menſch als Fackel.
Das Florentiner „Nuovo Giornale“ exgählt

Kulturgeſchichtchen aus Ameritka:
Jn Memphis am Miſſiſſippi wurde der Neger Eli Perpue

angeklagt, daß er ein 15jähriges Mädchen ermordet hätte. Troh
dem er die Anklage beſtritt, wurde er von einer aufgeregten, etwa
3000 Perſonen zählenden Volksmaſſe unter dem Schrei „Ver
brennt ihn!“ aufgegriffen und zum Tatort des Mordes geſchleppi
Dort wurden ſeine Kleider mit Petroleum getränkt. Dann wurde
ein Strang um ſeinen Hals gelegt und ſo an einen Baumaſt be
feſtigt, daß des Negers Fußſpitzen noch den Boden berührten.

folgende v

Augenblick brannte er hell auf wie eine große
Fackel. Er brannte eine ganze Stunde und verbreitete einen
ſolchen daß ſeine Henker ſich von dem Schauſpiel zurüc
ziehen mußten.

Jm demokratiſchen Lande Wilſons arbeitet die Juſtiz
ſchnell. Da gibt es keine langwierige Unterſuchungéhaft, kein um
ſtändliches Beweisverfahren, ſondern man ergreift gang einfach
den Delinquenten und zündet ihn an, damit er das Land, ſein
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